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A

Dysangelien.

» CadinensRehberg
erKönig hateineVataille verloren-Jstwieder,wieannoJena,
Ruhe die ersteBürgerpflicht?Nee, sagt derVerlinerzunter

Jagow(Gottlieb, der für unser A A sorgt,ist gemeint, nichtTraus
gott, dersV V unter sichhat) schmecktdie frischeVlutwurst anders

als unter Schulenburgz und wenn wir schwiegen, würden die

Steine ausschwatzen,daßim Februar, nichtnurwegenderVesuche
bei reichen Kindern Jsraels, Wilhelm seine Schwarze Woche ge-

habt hat. Most horrib1e,daßsolches Gerede im Recht istznicht min-

der, daszUnsereins das geschätzteMaul halten muß. Die Dis zi-
plinarsalle schnappt zu,ehe mans ahnt. Eklig aberist die Geschichte
und eklig bleibt sie, bis sie im Stil des Volksmärchens beendet

wird, in dessen Heldenrollen der Große Fritz und der stämmige
Müller von Sanssouci sichtheilen. Noch sind wir erst hinter dem

Aktschlusz:»Il y a des juges«. Diesmalin Elbing.Dahatdas Land-

gerichtentschieden,daßdieKündigung,die der König vonPreußen,
als Gutsherr von Cadinen, dem Pächter seines Vorwerkes Reh-
berg zustellen ließ, nach der Verkehrssitte und den Grundsätzen
von Treue und Glauben ungiltig sei,den König, der die Räumung
des Vorwerkes beantragt hatte, stramm abgewiesen und ihm die

Kosten des Verfahrens auferlegt. Von Rechtes wegen. Im Ra-

men des Königs ; in Sachen Sohst wider den König. Dieses Ur-

theil war ein Labsalz schon des Auslandes wegen, dem manchmal
der Zweifel aufstieg, ob wir noch Richter haben. Nur: uns bleibt

ein Erdenrest zu tragen peinlich. Von Asbest ist er nicht. Sohsts
28
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sitzen im einunddreißigstenJahr ans Ne«hbcrg.Konservativ bis

ins Knochenmark. Der Bater darf sicham Kronencnordcn freuen.
Der Sohn hat das Nittergutlseit 1898 in Pacht. Ungefähr drei

Achtel der Herrschaft Cadinen, die hinter- schönemBergwald mit

bildhübschenSchluchten verdammt schlechtes Ackerland hat. Be-

sitzerwar Landrath a.D.Birkner, der den ganzenKitt dem Kaiser
und König vermacht hat. ErstesAergerniß: Einspruch überleben-
·der Verwandten des Erblassers, die irgendwie abgefunden wur-

den. Zweites:Waldsperre. Birkner hatte den Zugangin den«-Wald
Und auf die gelichteten Höhen,von denen Ostsee und Haff zu sehen
sind,erlaubt; jetzt wurde er streng verboten: trotzdemS.M.höch-i
stens mal ein Paar Tage in Cadinen verlebtund die beschwerlichen
Bergpfade nicht Strolche, sondern nur anständigeNaturfreunde
herbeilocken. Die brummten, weilrechter Hand, linker Hand Tafeln
drohten: »Berbotener Privatweg!«Sohstwar bereit, gegen ange-

messeneEntschädigungdenPachtvertragzulösen,derbiszumersten
Juli 1918dauert. Das wollte der Generalbevollmächtigtedes Kai-

sers nicht.Der,Geheimrath von Etzdorf,forderte dann aber,dasz der

PächterbinnenvierWochen die rehbergerWirthschaftgebäudemit
dem Kostenaufwand von fast einundzwanzigtausend Mark repa-
riren lasse. Zu so großemAufwand, sagt Sohst, bin ich nicht ver-

pflichtet. Sind Sie, sagt Estorffz und verklagt den Pächter beim

elbinger Landgericht.Urtheil: Sohst hat nur bis zum Betrag von

fünfhundertvierzigMark für Umbauarbeit aufzukommen.Beruf-s
ung ans Oberlandesgericht Marienwerder, dessen Gutachter die
Gebäude in einemder PächterpflichtgenügendenZustand findet.
Die Klage wird zurückgezogenzund der elbinger Landkreis ver-

zeichnet das dritte Aergernisz. Das vierte folgt sogleich. Estorff
verlangt den Bau eines neuen Wohnhauses; Sohst soll ein

Fünftel der Kosten tragen und alle nöthigenFuhren leisten.Ant-
wort: Nur, wenn mein Pachtvertrag um zehn Jahre verlängert
wird; sonst lohnts nicht. Neue Klage. Elbing verurtheilt. Ma-

rienwerder hebt, als Zweite Instanz, diesesUrtheil auf undweist
den Kläger, den König, ab. Das Reichsgericht bestätigt den ab-

weisenden Spruch. Biermal hat der Pächter über den Besitzer
gcsiegt, in dessen Namen inPreußen das Rechtgesprochen wird.

Jst nun Friede auf der rehberger Erde? Nein. Am Tag vor der

Weihnacht1912 kommt ein Gerichtsvollzieher auf den Hof und

bringt die Kündigung. Ein Eingeschriebener Brief hätte genügt ;
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diesmallmußtees der Gerichtsvollzieher sein, bei dessen Anblick

KnechteundMägde zumunkeln haben.NeuerRechtsstreit. Neue

Klage. Am achtundzwanzigsten Februar 1913 weist das elbinger
Landgericht sieab, weil »nachseiner Ansicht derRechtsstandpunkt
des Beklagten nicht nur nicht, wie der Kläger behauptet, undis-

kutabel, sondern durchaus acceptabel ist«.Herr Hellmuth Sohst
bleibt Pächter des Rittergutes Rehberg und der Herr von Ca-

.dinen muß abermals die Prozeßkostentragen.DerKönig hat vier

Vataillen verloren. Elbing, Marienwerder, Leipzig, Elbing
Was nun? Sechzehn Tage vor dem Gerichtstermin hat der

Kaiser öffentlich,im Deutschen Landwirthschaftrath, gesprochen-
,,Mit einem Theil des lebenden Inventars will ich«demnächstein

Porwerk besetzen, um so mehr, als ich meinen Pächter ’rausge-
schmissen habe, der nichts mehr taugte, und das ichin eigene Negie
übernehmenwill.« Der Satz war einTheildes Manuskriptes, das

derRedner selbst der zuständigenStellezumDruck übergab.Der

Pächter ist nicht ’rausgeschmissen,sondern in seinem Pachtrecht
durchdenGerichtsspruchbefestigtworden.Daßer ungemeintüchtig
und ringsum geachtet ist, daß er »mit Fleiß und Intelligenz dem

Boden abringt, was ihm unter den schwierigen Verhältnissenab-

gerungen werden kann«,»daß »keinanderer Landwirth es besser
machen könnte«,haben die Verufsgenoss en in zweiPereinenihm
einstimmig bezeugt. Worauf wird nun noch gewartet? Will man

den Gekränkten in einen Kohlhasenkampf um seinNechtdrängen2
Der könnte dem König neue Schlappen bescheren. Dem Antrag,
das fortwährende Pachtverhältniß gerichtlich festzustellen, wäre
die Annahme sicher.Und im BürgerlichenGesetzbuch steht, unter

dem fünfundzwanzigstenTitel(,,Unerlaubte Handlungen«),Pa-
ragraph 824 : »Wer, derWahrheitzuwider, eineThatsache behaup-
tet oder verbreitet, die geeignet ist, den Kredit eines Anderen zu

gefährden oder sonstige Nachtheile für dessen Erwerb oderForts
kommen herbeizuführen,hatdemAnderen den daraus entstehen-
denSchaden auch dann zu ersetzen, wenn er dieUnwahrheit zwar
nicht kennt, aber kennen muß«.Die Fiktion, daß der König nicht
Unrechtthun könne, gilt nur imBezirkdes Strafgesetzes Wollen

wir noch mehr Prozesse von der westpreußischenSorte schlucken?
wLe fermier de Guillaume« spukt schon durch alle Unfreundlichen
Länder. Da fragt man, wie der Kaiser wohl über Dinge informirt
werden möge, die ihm nicht so nah an die Haut und den Beutel

28I
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gehen und dienichtsoleichsz durchschauen sind.-Jsts-denLeu-ten
zu verdenken? Wersieht,«wiebei uns die Sachen gemachtwerdem
möchtesichsämmtlichesaareausraufen.Justizministerium,Reichs-
justizamt, Kronjuristen, Sachverständige jeden Kalibers konnte-

man fragen: Jst der Ausgang gewiß? Neun von zehn Stimmen

hättengeantwortet: »Durchausnicht;nach der Rede im Landwirth-
schaftrath sogar höchstungewiß.Zieht die Klage zurückund ver-

ständigtEuch mit dem Pächter-.Will-der Gutsherr ihn nicht mehr-
sehen, dann soller ihm, statt der angebotenen achttausend, schleu-
nigdie geforderten fünfzehntausendMarkals Schadensersatz ge-

ben; sammt einem gnädigenWort. Daß derKönig von Preußen

immerwiedervon preußischenGerichten abgewiesen wird und daß
er geringereEntschädigung bietet,höhereLeistung fordert, als die-

Gerichte anordnen, istkeiii schönesSchauspiel.
« Wir machens an-

ders. Aus Berlin wird ein Anwalt nach Elbing geschickt; und

der Klage folgt, wie die Thräne dem Zwiebelgeruch, die fatale
Niederlage. So gehts auch in viel wichtigeren, für Staat und

Reich wichtigerenFällenin Deutschland.Der Rath, der zu haben
wäre,wird verschmäht und aus dem Siegerbewußtsein in den

Wurstkessel gestolpert. Kiderlen, der denValkanleutenzupfaucht,
daß sie, wenn sie denDegen nicht einstecken,von denTürken nach
Roten verhauen, trotz allen Vussennoten aber von keiner Men-

schenseelebedauert, von keiner Großmachtgeschirmt werden. Der

Heilige Theobald, der den Ritmänen räth, im Bulgarenhandel
doch rechtmäßig zu sein und sich der friedlichen Stimmung der

guten Tante Europa anzupassen.HundertBeispielesindvonjeder
Ecke zu holen. Jmmer der sslbeKram. Nur wurde den Zuschau-
ern bis gestern noch nie in so erschreckenderDeutlichkeit gezeigt,
wie weise wir, für König und Vaterland, das Geschäft führen.

Ministerpräsidentund Landwirthschaftminister haben der

Rede des Kaisers zugehöri.Beide mußten bitten, sie nicht in die-

sem Wortlaut zu veröffentlichen.Weil sie, selbst wenn ihre Ve-

hauptungen haltbar waren, nicht gut wirken konnte.Königssöhne
und Könige bleiben, wenn-sie nicht, wie Onkel Ede, vom Türken-

hirsch und von Eassel lernen,dem wirklichenLeben stets fern zund

auch SM. ist in denAealitäten des Alltages ein Fremdling. Er

weißnicht;"daßauf seiner steilenhöhe derVerruf einesPächters,
gar eines, der ihn viermal vor Gericht besiegt hat, unkleidsam ist.

Weiß nicht, daß er sichmit der Angabe, er habe inMißwachszeit
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-benachbartenVaiiernmit großemNutzen Saatgut verkauft, einer

Handlung zeiht, in die er sichwissentlich nie bequemen würde; er

könnte ja nicht zaudern-2deU-;Püxftigxu»diese-sSaatgut zu schen-
ken. Mein Schädel meint,daßBethmann und Schorlemerver-

pflichtet waren, ihmDas geradaus zu sagen. Obendreinsind siedie

Tdem Generalbevollmächtigten für Cadinen ,,vo.rgeordnetenJn-
sstanzen«;sie mußten diesen Herrn von Etzdorf, der im elbinger
Kreis Landrath war und jetzt imLandwirthschaftministerium sitzt,
für die Ziffern und Daten der Rede haftbar machen. Nun haben
ssieden Salat. Von höchstloyalen Nachbarn und frommen Be-

rufsgenossenschaften wird alles vom Kaiser über den pettkuser
Roggen und den rehberger Pächter, denBiehbestand Und den

MilchgehaltVorgetragene als»vollstä1idigfalsch«zurückgewiesen.
Jn Lenzen, zu dessen Bezirk Cadinen gehört,ist nicht eineinziger
Landwirth zu ermitteln,der von derkaiserlichenGutsverwaltung

Roggen gekauft oder von solchemKauf-gehörthat.(Die Leute,
sprachWilhelm, ,, habensichvormeinerScheune uni diesenRoggen
-geschlagen«.)Jn Elbing weißJeder, daß aufWogenab, demGut

-Etzdorfs, derpettkuserRoggenschonangebautwurde,als aquas
dinen noch Virkner herrschte. Das wird laut ausgesprochen,zu

Resolutionen verbündelt und den »Ohrenbläsern«fgröbsteWaHr-
heit gegeigt.- Jn den Wipfeln aber regt sichnichts»»Sputet Euch,
Kinder! Waren EtzdorfsMeldungennicht richtig;dann darf die

«Thatsache,daß SM. bisher jeden Versuch, den Mann zu kriti-
-siren,—ab.lehnte,ihn nicht schützen.Sind sie als richtig zu erweisen,
dann zerwalzensie die auffälligeUnbeliebtheit des Generalbes

vollmächtigten.Lost Glaubet ja nicht, daß sichs unszleinigkeiten
handle, um die der Praetor sich nicht zu kümmernbraucht. Jn
vierundzwanzig Stunden ließ alles -Nöthige sichauf feste Beine

stellen. Und ein huldvoller Gestus rettet demKaiserdie dank-

bare Rolle des bon prince. Muß Cadinen zum Preußenkteuz

werden?Längst klagen die Kachelfabrikanten über die Konkurrenz.
»Wenn Seine Majestät die Leute, die, wie Wertheim, Kempinski,
Friedländer und die Vorsteher derFasanensynagoge,vonihm ge-

:kauft haben, mit seinem Besuch öffentlichehrt, können wir natür-

lich im Wettbewerb um die Kundschaft nicht mehr siegen.« Nun

noch derFalI SohstmitallenMöglichkeitenneuer Prozesse. Wor-

-auf wartete der Oberlehrer imDragonerrock? Da derKönignicht
Unrecht thun kann, darf ers auch nicht thun. »Die aufBefehldes
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Kaisers eingeleitete Untersuchung hat ergeben, daß die Berichte,
auf deren Jnhalt die Rede vom zwölften Februar gestütztwurde,
in wesentlichen Punkten von subjektiver Empfindung gefärbt
waren und daß,insbesondere, kein triftiger Grund vorliegt, den

mit dem NittergutspächterSohst geschlossenen Vertrag vor dem

Ablauf zu lösen-«Das gäbe ein-en Jubelsturm am Frischenhast
Müssen wir jede Gelegenheit zu ersprießlichemThunvertrödeln?
S.M. würde dann vielleichtmißtrauisch?Um sobesserfürs Reich.
Schnell! Jrren ist menschlich;also nicht unköniglich.

Narrenwelt.

»Nun kenn’ ich Deine würdigen Pflichten« Du kannst im

Großen nichts vernichten und fängstes nunim Kleinen an.« Faust
überMephistovheles? Die auf derBundesrathsestrade über die

M. d. R. Zwar sagen·ssiesnicht; müßten aber, wenn sie nicht von

der Angst geschütteltwürden, vor oder nach Pfingsten inLebens-

gefahr zu kommen. Kleinknickereiistimmer ekelhaft; jetzt,während
Milliarden wie saure Vierneigen vertröpfelt werden, einfach zum

Speien. Als das Gerücht ging, der Schutztruppe für Südwest sei
dieMusik abgeknöpftworden, lachte man über dieMottenburgerei,
die das Vaterland dadurch zu retten glaubt, daß sieWeißen und

Schwarzen ein bescheidenes Konzertvergnügen wegschnappt.
Wird jetzt aber die Schutztruppe selbst, als Wachmannschaft,ver-
mindert, dann hört der Spaß auf ; und der GrobeUnfug beginnt..
Mindestens vierzigtausend Schwarze, fünfzehntausendWeiße,.
Eins und Ausfuhr zusammen übersiebenzigMillionen: undnicht
einmal zweitausend Soldaten! Dassoll zu vielsein? DerJesuiten--
qualm müßtedemCentrum allen gesundenMenschenverstand aus-

geräucherthaben, wenn es dran bestünde.Die Paar Mark,die da-

zu erknausern sind, machen-den Reichskohlnichtsettz und was uns,
gerade in Südwest, falscheSparsamkeit schon gekostethat, kann ein

Hottentotenkind nachrechnen. DerLandesrath sagt, für denNoths
fall eines allgemeinen Aufstandes sei die Truppe unzulänglich,
manches Revier ohne den dürftigstenSchutzzder Staatssekretär,
der sichimLand umgesehenhat, und das Kommandosind der selben
Meinung.KenntderAbgeordneteQuestenberg mitseinenKnirpsen
den Vedarf.besser? Solchen Druck dürften unsere Leute um kei-

nes Applauses Preis dulden. Auch ohne Tirpitzens langen Bart

müßten sie die Zähne zeigen nnd die Zwanzigmarkmänncr,die auf
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Reichskosten schwatzen und schnarchen, baden, turnen undBriefe
schreiben, mit sanftem Ernst die rechteLebensart lehren. Die em-

pfiehlt, in allen mit denWonnen des Parlamentarismus begna-
deten Ländern, sichin dieMitbestimmung der Hauptlinien zu be-

schränkenund,so lange Pauschalvertrauen gewährtwird,inWins
zigkeit nicht dreinzureden. Hat in der Wilhelmstraße oder an der

Windecke des Farbengemengsels denn irgendein verkrochener
Bösewicht ein Interesse daran, zwischen Swakopmund und Am-

boland fünfhundert Mann mehr zu garnisoniren, als unbedingt
nöthig wäre? Blech. Aber der HerrAbgeordnete muß dentrauten

Wählern beweisen, daß er ein Hauptkerl ist. Deshalb beredet er,

primo in der Kommission, secundo im Plenum, jeden Quark, der

durch eine Privatanfrage zu erledigen wäre ; bringt,mit dieser Sitte

(made in Germany),einganzesReichsamtfüreinenMonatzu un-

nützlichdefensivem Stillstand; und streicht heute zwei Schreiber,
morgen gar eine Compagnie. Hat erEinfluß?Jstert011joursen ve-

dette?3itterndie Excellenzenvorseinem gesträubtenSchopf,seiner
umwölkten Glatze? Ein allerliebstes Spielchen. Doch die Stärke

der Schutztruppe darfnicht, wie ein Dachhase, ausgekegeltwerden.
Auch für den Etat des Auswärtigen, weissagt die Runde,

wird allerleiAbenteuerliches geplant. Das fehltuns noch. »Wenn
der Gesandte in Eetinjelbis jetzt mit fünfundzwanzigtausendMark

ausgekommen ist, braucht man ihm nichtfünftausendzuzulegcn.«
collegiumlogicum. Ausgekommen! Der Oesterreicher hat fünfzig-
tausend und freie Wohnung ; unserer muß,mit der Hälfte, sogar
die Kanzlei be zahlen. Dreißig: knappes Existenzminimum. Kommt

denn an den Spitzen überhaupt Einer aus? Metternich mußte-
London meiden und sich auf dem Land nach der Decke strecken;
sonst wäre er in Schulden geschlitte-rt. Scher scheint keine Lust-
zu haben, Beträchtliches zuzusetzen. Selbst derlangeKanzler,der·
im kleinen Kreis doch höchsteigenhändigdie Suppe in die Teller-

löffelt, stöhnt, er müsse in jedem Jahr noch dreißigMille drauf-
legen. Und bei Vülow wars sicherdas Vierfache. Meint Einer,
Eetinje sei, besonders heute, wo Montenegro von uns nur mit

Schelte und Abstinenszmahnung gefüttert wird, ein behaglicher
Aufenthalt? So ziemlich das Uebelste auf unserem alten Kon-

tinent. Seid froh, daß da einverständiger,-wachsam-erMannsitzt,
der mitNikolausens Majestät, wenn alles Andere schiefgeht,über-

dieWunderderDichtkunstundUmgegendplaudern kann.Jhrhabt.
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jakeine Ahnung-Wie blind Ihr seid. Immer wieder das Geplärr:

»Das ganze Malheur kommt von der Bevorzugung des Adels.«

Als ob wir mit Stein und Vismarck, Hatzfeldt und Münster, Ar-

nim(vor der tentation)undRadowi-tz nicht leidlich gefahren wären.

Schlimm ist, daß ein Haufe zusetzbaren Geldes verlangtund durch
dieses Postulat dem armen, in der Auslese des Daseinskampfes
als tüchtig bewährten Adel der Weg auf die hohen Posten der

Diplomatie gesperrtwird.Vewilligt ein Plus vonsechsMillionem
und die Wahlschranken weiten sichund die Laufbahnistdem Talent

offen. Muß der Eifer stets den falschenFleck prügeln? Jhr merkt

gar nicht, liebe-Mandatare des deutschen Volkes, wieschlecht Euer

Schützling an den wichtigsten Stellen vertreten ist. Daß in Wien

Manches anders gewickelt werden konnte, wenn da Einer saß,auf
denVerchtold hörteund dessenWortGewichthatteDaß allesSino-

Japanische, die Hauptsache von übermorgen,unterden Tisch fällt.
JhrschmortimfestverschlossenenTopfderFraktiomkenntdasPer-
sonal nicht, das draußen wirthschaftet, und bekümmert Euch um

keine Ernennung. Nichts mal um die allerneusten, die doch, byJove,
derRede werth wären. Von der ganzenTenne nicht ein Korn für

Busche, auf den die Klügstendersunftwettew Stattaus Sofia den

Vorort deutscherBalkandiplomatie zu machen (die vonWangens
heim solange ersehntesTürkenbotschaftgeht ja gen Asien flöten),
schicktman den braven Ueberseemann Michahelles hin, der im

Herzen der hamburgerLandsleute noch kein Erzdenkmal hat und,
all in seiner zuverlässigenEhrbarkeit, für den Causeur Ferdinand
der untauglichste Partner ist. Und so weiter. Jhr klopft die Hel-
denbrust, wenn hunderttausend Mark von der Rechnung gestri-
chen sind. Und schwörtaufdiesieghafte Weisheit unserer Staats-

.mannskunst, wenn ein San Giuliano, in Tertianern erkennbarer

Absicht, erzählt hat, wie innig Jtaliens Arm Deutschlands Schild,
wie zärtlich (in Tirol) Oesterreichs Busen umklammere.

Vermögensabgabe.

Sieghafte Weisheit?DerAusdruck ist weit überholtUebers
wältigende Genialität: darunter thun wirs nicht mehr. Jch sehe
wahrlich schon die Zeit, da.Theobaldus, im Zierkleid des kapitos

linischen Jupiters, vor allem Volke das Glück des Triumphes
schlürft.Den Albanerberg hat sein Fuß erklettert. Denket nur: er

bringt eine Militärvorlage, deren Durchführung ungefähr zwölf-
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LhundertMillionenMark kosten wird, und will tausend Millionen

.,, durch eine einmalige Abgabe vom Vermögen decken«.Jstder Ge-

danke nicht verwünschtgescheit,nichtbeinahe göttlichschön?Viel-
leichtwuchs er imSpä"h.’erksoneinesGenießers,derin unzähligen

AufsichträthenSchlafstelleund Pfründe hat, die Wollust,den wer-

sthenNamen in dieWelteschenrinde zukerben, gern theuerbezahlt
und alles ihm gestern noch Unbekannte für Grand crü, für den

Schloßabzug von der Sonnenseite seines Edelgeistes hält.Geseg-s
nete Mahlzeit! Wer sichlänger und ernsthafter tummelt, sieht die

Bescherungnicht zum erstenMalund erkennthinter demLichtkranz
die alten Wesenszüge des Caesarismus. Macht nichts. Rings-
.um wird Triumph getutet. ,,Ausgleichende Gerechtigkeit.«»Am
die tragfähigenSchultern werden belastet.«»Die würdigsteJahr-
hundertfeier.« »Das Ausland ist von dem ungeheuren Entschluß
so verblüfft,daß es kaumWorte findet-«Nur das Ausland2Mir

sind sehr guteDeutsche über denWeg gelaufen, die zunächstauch
sprachlos waren; dann aber die Hände rangen, tobten, heulten,
rasten. Jn Zorn: nicht in Wonnekrämpfen. Unter vier Augen:
nicht auf dem Markt. Da hüten sie die Zunge; denn der schüch-

.ternste Einspruch würde niedergeschimpft. »DieserschmutzigeGeiz-

.hals willsichvom Beitrag für die Wehr des Vaterlandes drücken!«

Viel roher noch würde dem Warner aufs Ohr geklatscht. Nur

Thomas Stockmann giebtsichfür eine unpopuläre Sache hin. Muß
man schon einmal zahlen, dann lieber mit strahlender als mitver-

kniffenerMiene;lieberBeifall alsJaucheeinhandeln.MeinAuge
sah noch nicht einen zur Kontribution Verpflichteten, nicht einen.
einzigen, der den Plan nicht ungeheuerlich, nicht verhängnißvoll
fand. Auf der Straße spürestDu keinen Hauch solchen Zornes.
DieOeffentlicheMeinung erglänztinHochzeiterseligkeitUndwenn

der Wind sichnicht etwa,wider alles Erwarten, überNachtdreht,
ssegeltdasSchiffchen,mitgünstigerVrise,durchgefahrlosesWasser.

Noch ist der Entwurf nicht flügge. Einiges muß aber schon
heute ausgesprochen werden. EineRegirung, die dasVedürfniß
des Landheeres so lange ungestillt läßt, bis es, in einem Lenz, ge-

bieterisch fünfBiertelmilliarden heischt, hat den schroffsten Tadel

Ioerdient Nicht minder eine, die wähnt, mit dem Entschluß zur

Konfiskation von Vermögenstheilen das Ausland schreckenzu

:können. Das hat seitJahrengehöhnt: Deutschlandkannbald nicht

zmehr weiter; und ist nun fester als je von der Wahrheit dieses
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Glaubens überzeugt.Der Glaubetrügt. Deutschland kannweiter..

Nur: die Regirendenscheuen harten Kampf, lechzen nachMassen-—-
applaus und sind durch Kluftwelten von der Art Bismarcks ge--

trennt, der«in einer Steuerdebatte sprach: »DiePopularität einer-

Sache macht mich viel eher zweifelhaft und nöthigt mich, mein-

Gewissen noch einmal zu fragen-"Jstsie auch wirklich vernünftig?"·
Denn ich habe zu oft gefunden, daß man auf Akklamation stößt,
wenn man auf unrichtigemWeg ist.a Soll Krieg geführt werden?«
Aein.Auch dieses Kaiserreich ist der Friede.Tausendmal ists uns-

gesagt worden. Eben so oft, bis in die letzten Tage hinein noch,.
daß unsereWeltstellung unüberbietbar mächtig,unsere Bündniß-
fähigkeitungeschmälert,der Himmel, auch nach dem Schwinden
der Mondsichel, über uns hell ist. Für Zeit und Ewigkeit zwei.
Großmächtenverbündet. Ererbte, in Potsdamund ValtischsPortx
gekräftigteFreundschaftmitRußland Ueber alles Hoffen hinaus
gedieheneJntimitätmitVritanien. DerBalkankrieg hat uns keinen

Schaden, nicht den kleinsten Verlust gebracht. Nun? »Der Um-

schwung im Südosten Europas« hetzte in den Beschluß, schnell-
zwölfhundertMillionen fürs Landheer aufzuwenden. Das wird—

auch noch dem Erdkreis laut verkündet. Nun müssenwir die Rech--
nung für eine spottschlechtePolitik bezahlen. Wir? Drei Zehntel
der Nation. Die würden keinen Beitrag, auch den gewaltigsten
nicht, dem Vaterland weigern, wenn Nothwendigkeit beföhlcz
wenn der Feind vor demThor stände; wenn die Kräfte der Polt-

heit erschöpftwären. Jsts so? Nein. Sondern: man will tausend-
MillionenMark ohne Zinspflicht haben. Dem Schacher mit den«

Parteien entschlüpfen.DieMasse nicht reizen.DerWohlhabende
lärmt nicht;macht keinen Putsch; zittert, als schäbigerProtz vers-

rufen zu werden, trotzdem er schon mit direkten und indirekten-

Steuern überbürdet ist. Also: permanenterZuschlag in Preußen,.

PetmögensabgabeimNeich.Jahrhundertfeier? Das Rezeptaus
dem cRom der Caesaren, dem Paris des großen und des kleinen

Vonaparte. Jst die Flascheeinmal entkorkt, dann wird,wider jedes-
Gelübde, noch oft draus genascht werden. ,,Jubiläumstropfen-.
Geruchlos.« Sieben Zehntel sind kreuzvergniigt, drei heuchein
freudigen Opferwillen.Das Ende wird bitter. DenAnfang bringt
die Erkenntniß, daß die Milliarde des Reiches internationale-

Stellung nicht für einer Stunde Dauer bessern kann, wenn seinen

Wipfeln nicht Schöpferkraft,nicht muthige Weisheit zuwächst.
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GrüßenderTod .«
. .

Winfremder Jüngling trat in zmeinen Traum —-

,

.

Auf seiner Stirne lag ein Kronenreisen
Und ganz voll Leuchten ward davon mein Raum —

Und seine Blicke fragend zu mir schweifen . . .

Und Lilien trug er in der blassen Hand;
»

Sein Ung’ war- tief von· fremden Traurigkeiten.
Mir ist,Aich hätte ihn von je gekannt,
Verlockend und bedrohend mir zur Seiten-

Und dennoch fremd und unermeßliichfern;
Und stumm, wenn laute Tebensstimmen reden.

Doch mit der Königsmieneeines Herrn,
Der herrscht in einem unbekannten Edeln.

»Wer bist Du, Ewiget, der dennoch jung?«
Drauf er: »Ich bin der Tod und das Vergessen.
Wen ich umarmt, Dem stirbt Erinnerung
Und nie mehr wird er weh und Glück ermessen-«

»Du willst mich schon? Jch bin Dir nicht bereit.«
Er sprach: »Ich weiß, — ich komme nur, zu mahnen.
Zu süß ist Dir noch alle Menschlichkeitz
Du schweifst zu selig noch aus- Lebensbahnen
Und liebst zu sehr der Sonne wachsend Licht.««
Er lächeltemit seltsamer Geberde:

»Du bist noch reif fiir meine Ernte nicht,
Un Deiner Sohle haftet zu viel Erde.«

Der Königliche schwand aus meinem Traum.

Mit seinen Lilien sah ich ihn entschweben . . .

Ein Leuchtenderes trat zu mir im Raum,

Von Morgenröthen ganz umloht: das Lebenl

Baden-Baden. Ulberta von Puttkamer.-.

W

.

Das Reichstheatergesetz.

Manches
andere Gesetz wär-e nöthiger als ein Theatergessetz. Ess

» » giebt im Deutschen Reich 350 feste und etwa 300 Sommer-
undsGasts-pieltheater. Diese Theater zusammen beschäftigen 25 000

Personen, wovon-aber nur etwa 16 000lSchauspieler (und Chori-sten)

sind, während das technische Personal natürlich auch in anderen

Betrieben thätig sein kann. .
Von diesen 16 000 Mitgliedern sind-

1500 in gut bezahlten Stellungen an Hof-s und Stadttheatern..
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Bleiben also im Ganzen etwa 14 000 Menschen, die das neue Ge-

setz schützensoll. Diese 14000 Menschen machen ein Geschrei, daß
der Hörervglaubenmuß, eshandle sich um den Schutz von Visi-
Iid·nen,während die Zahl doch.nnr der des in einein einzing gw-
ßenFabrikbetrieb beschäftigtenPersonals gleich-t. Sie fordern eine

gesetzliche Regelung ihr-er Verhältniss-e und finden eine Regirung,
die Konserenzen anberaumt und sogar die Gesetzentwürfeschon im

Reichsanzeiger veröffentlicht. Der «in der Genossenschaft Deutscher
Bühnenangehöriger organisirte kleine Vevölkerungtheil hat also
fertig gebracht, einen Gesetzentwurf zu bewirken, der nicht nur die

Theaterverhältnisse ordnet, sondern die Theaterdirektoren bedroht.
Jn genossenschaftlichenPublikationen wird mitGrausen dargestellt,
daß bei kleinen Schsauspielunternehmungen (,,Schmieren«), die

doch schließlich die Hälfte aller Schauspieler beschäftigen,die Mit-

glieder elenden Lohn erhalten. Jch möchte einmal feststellen lassen,
was die Direktoren dieser herumziehsenden Truppen verdienen.

Der Entwurf hat zwei Theile: ein-en schlechten und einen un-

nöthigen. (Höflich ausgedrückt.) Ueberflüssig sind die langen Ve-

stimmungen des Artikels II, der sich mit dem Bühnenvertrag be-

schäftigt. Was da kodifizirt werden soll, steht selbst in den schlech-
testen Verträgen der beiden Bühnen-Vereine -' Die jAufzählung der

wichtig-en Gründezur Aufhebung des Vertrages ist um so unnöthis
ger, als sie doch nur Beispiel-e anführen kann und Vorschriften
giebt, die zum Theil im Vertrag geändert werd-en können.

Wo aber der Entwurf Neues bringt, ist er gefährlich-. Jn der

Tendenz mag ja die Gleich-stellung der Kinematographentheater
mit anderen Bühnenunternehmungen löblich sein. Aber wer gie-

recht sein will, muß es lächerlich finden, daß ein LichtspielsUnters
nehmer eine Kaution stellen und seine Zuverlässigkeit in sittlicher,
artistischer und finanzieller Hinsicht nachweisen soll. Jch bin seit
langer Zeit für eine Gleichistsellung der Kinos mit den Theatern
eingetreten, sordere aber, daß man den Theatern das Leben er-

leichtere, nich-t, daß man die Gründung von Kinos erschwere.
Wird der Entwurf Gesetz, dann hat die Vormundschsaft der

Polizei kaum noch eine Grenze. Früher kümmerte sich die Behörde

nicht um jede Kleinigkeit, verlangt-e nicht Kautionen und Kapital-
nach.w-eisungen, Büchereinsicht und Schauspiel-er-Uebernahme. Da-

für gab es früh-er im Theatergeschäft selten Zusammenbrüche Seit

einigen Jahren ists anders geworden: und in der selben Zeit meh-
ren sich die Theaterkrachs Gerade in diesem Jahr siehts schlimmer
»aus als je zuvor. Will man! da die Befugnisse der Polizei noch er-

weitern und die schlechtbewährte Methode gesetzlich festlegen ? Der

Sperrfonds, der schon so viel Unheil angerichtet hat, der dem Di-
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rektor von vorn herein einen, großenTheil der Vetriebskapitalien

entzieht, dadurch zu unsoliden Geldaufnahmen geradezu verleitet

und den Schauspielern noch nie Nutzen brachte, soll gesetzlich er-

laubt werden. Obwohl die Polizei schon jetzt das Recht hat, bei der

Prüfung der vorhandenen Mittel die geschäftlichenGrundlagen
des Unternehmens möglichst zu sich-ern, soll dem Direktor nun noch
eine Privatversicherung der Mitglieder aufgebürdet werden. Kein

Mensch denkt daran, etwa die Autoren zu schützen,die doch. auch
nicht immer auf Rosen gebettet und für das Theater am End-e nichst
ganz unwichtig sind. Niemand schütztden P-erleger, den Agenten.
Aber das Mitglied wird geschützt,weil die Genossenschaft verstan-
den hat, die ganze Welt auf die Schsanzen zu rufen.

Noch ärger wird die-Bestimmung wirken, nachlder bei »Reichs-

konzessionen« die Ortspolizeibehörde das Spiel-en untersagen darf,
wenn ein Bedürfniß für das Unternehmen nicht vorliegt. Man

lass-e Amtsvorsteher und Bürgermeister in kleinen Städten über

das Kunstbedürfniß entscheiden: und man wird nette Dinge er-

leben. Jch fürchte, daß für die meist-en Gastspiele nicht zu rechter
Zeit die Konzession zu haben sein wird, besonders da nicht," wo

etwa ein Gsesangverein die Konkurrenz der Schsauspieler fürchtet.
Auch wo der Entwurf direkt für die Schauspieler sorgen will,

ist er ungeschickt dazu. Am Meisten in der wichtigsten Frage: der

nach der Stellung der Kosstüme Jeder Erfahrene weiß und jeder
Anständige mißbilligt, daß die Art, wie diese Frage jetzt in der

Mehrzahl der Fälle beantwortet wird, die weiblich-en Mitglied-er
in die Persuchsung führt,,sich zu verkaufen. Hier zu helfen, wäre die

vornehmste Pflicht des Entwurf-es gewesen. Was aber thut er?

Paragraph 13 bestimmt, daß der Direktor dem Mitglied dieerfors
derlichen Kleidungstücke zu liefern habe, mit Ausnahme solcher, die

ohne wesentliche Aenderung auch außerhalb der Bühne getragen
werden können. Als ob die allgemeine Klage sichsgegen das Thea-
ter mit klassischemoder auf das Dsekorative gestelltem Spielplan ge-

richtet hätte! Das Schlimme ist ja gerade, daß die Sch-auspielerin-
nen gezwungen sind, für Stücke, in denen sie sich.modern kleiden

müssen, Aufwendung-en zu machen, die in gar keinem Perhältniß

zu ihrem Lohn stehen und selbst die höchsteGage verschlingen.
«

Wollte der Gesetzgeber durchgreifen, so mußte er fordern, daß der

Direktor alle Kosstümeliefere.
Aus den viel-en Verathungen ist nichts Vrauchbares heraus-

gekommen. Was hserauskam, dürfte nicht Gesetz werd-en und kann

nicht lange Gesetz bleiben. Der ganz-e Gedanke eines Reichstheas
tergesetzes ist nun einmal verfehlt.

F
Dr· Max Gpstein.
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Guelfen und Ghibellinen.

WallAdolf Menzel hat einmal gefragt, wie es wohl komme, daß
T die Parteikämpfe der mittelalterlichen Städte Deutschlands
nicht die selbe Beachtung gefunden haben wie die der italienischen
und der altgriechiischen, und antwortet: Weil sie nicht das Glück

hatten, vom Lichsteiner klassischen Literatur bestrahlt zu werden.

Die Antwort ist richtig (hat doch Dantes Gedicht allein schon ge-

nügt, ldie fLapifundBindi, dsiejkMüller und Schsultze von Florenz, in

»die Weltgeschichte oder wenigstens in die Literaturgeschichte zu

bringen); aber sie bedarf einer Erläuterung. Jn Athen wie in

Florenz fiel die Periode ihres politischen Lebens mit ihrer Litera-

tur- und Kunstblüthe zusammen, Deutschland hat zwei Vlüthezei-
ten seiner Literatur erlebt; die eine, deren Träg-er das Ritterthum
war, ging der Entwickelung ,des städtischen Lebens voran, die

zweite fiel in die Zeit des Absolutismus, wo die Städte ihre Selb-

ständigkeit verloren hatten und nur noch kümmerlich vegetirten;
nur die Bildenden Künste blühten in ihrer politisch-en Zeit, als de-

ren Ende schon nahte. Und die italienischen haben zur Zeit ihrer
Blüthe, gleich den altgriech-ischsen, im Mittelpunkt der Welt-

gefchichtegestanden, in bald freundlicher, bald feindlich-er Wechsel-
wirkung mit Kaiser und Papst, den damaligen Centren der Welt-

,politik. Mit ihnen wie mit den Königen von Frankreich und Eng-
land noch ganz besonders als ihre Geldgeber und Finanzleiter ; die

zquinta essentia, das fünfte Element der Welt, hat Bonifaz V111.,
Lder diese Seite des stådtischenLebens am Höchstenschätzte,die Flo-
rentiner einmal genannt. Und nicht allein diesen wichtigen Theil

der politischen Kunst haben sie ausgebildet, die Finanzwissenschaft,
das Vankw—esen,die Münzlerei (die Florentiner waren die Ersten,
welche die Bedeutung einer vollwerthigen schönen Münze erkann-

ten ; der fiorino d’oro erwarb ihnen Achtung bis tief in den Orient

hinein); Alles, was zum Staatsleben gehört, Gewerbe und Han-

del, gesetzliche Ordnung, -Verwaltungpraxis, Verfassung, sind in

den Stadtstaaten des Mittelalters geschaffen und vom modernen

Staat, der anfangs nur in der Form des Absolutismus möglich

war, übernommen worden. An dieser Vorbereitung des modernen

Staates haben auchdie deutschen Städte ihren Theil ; aber den

älteren italienischen gebührt die Ehre der Priorität und in keiner

deutschen Stadt hat sich ein so vielgestaltiges und wechsselreichies
Verfassungleben entwickelt wie in den italienischen, unter den-en

wieder der Arno-stadt die Krone des Formenreichthums gebührt.

Auch sind wir über deren Leben genauer unterrichtet als über das
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Ider deutschen Städte, weil in den aus der Römerzeit stammenden
—-Städten die Gewohnheit schriftlicher Verwaltung, Gesetzgebung,
Veurkundung niemals unterbrochen worden war, während in Ger-

manien das Schreibwesen anfangs nur Sache der Klosterleute
war und in den vom zehnten Jahrhundert an spärlich entstehen-
den kleinen Städt-en (nur Jtalien besaß Städte, die nach heuti-
gem Niaßstab allenfalls als Großstädte gelten können) mühsam
in Gang kam. Die erschöpfendeAuskunft, die das florentiner
Staatsarchiv giebt, wird, abgesehen von Dante und seinen Kom-
·mentatoren, durch Chroniken und Geschichtwerkevon hohem litera-

rischem Werth ergänzt. Und jetzt beschert ein Deutsch-er den Flo-
rentinern ein-e Geschichte ihr-er groß-enVergangenheit von solchem
Umfang, solcher Vollständigkeit, solcher kritisch-en Gewissenhaftig-
·keit,daß sich keine andere Stadt, auch Rom nicht, einer ebenbürti-

gen rühmen kann. Vorigen Sommer ist bei Ernst Siegfried Mitt-

ler in Berlin der dritte Band von Robert Davidsohns· Geschichte
von Florenz erschienen, der, mit Register 954 kleingedruckte Seiten

ILexikonoktav stark, von 1296 bis 1331 reich-t.
Ein arithmetisch angelegter italienischer Historiker hat über

7000 Revolutionen in den italienischen Städten hierausgerechnet
Die florentiner Geschichte wenigstens darf man die Revolution in

Permanenz nennen. Fast kein Jahr vierlief ohne Verfassungåndes
rung; so fein, schilt Dante seine Vaterstadt, ist Deiner Satzungen
Gespinnst, daß bis Novembers Mitte nicht hält, was im Oktober

Du gesponnen Heinrich Leo findet diese Flüssigkeit der Verfassung
ideal, denn sie hab-e den grundbösen dauernd-en Widerspruch zwi-

schen thatsächlichsemund Rechtszustand niemals eintreten lassen.
Gewiß isstDieses das Vernünftige ; daß saber diese Verfassungänd·e-
rang-en von so viel Vlutvergießenund scheusäligen Grausamkeiten
begleitet waren, will mir weder vernünftig noch nothwendig schei-
nen. Erst aus Davidsohns Werk habe ich erfahren, wie oft Foltes
rungen, Verstümmelungen, entsetzliche Verschärfungen der Todes-

strafe bei diesen frommen Christen vsorkamen; im hseidnischen
Athen sind solche Gräuel niemals verübt worden und in den römi-

schen Vserfassungskämpfen ist vor der Gracchenzeit, die den Nieder-

gang der Republik einleitete, Vürgerblut überhaupt lnicht geflossen.
Eben so zügellos wie in Haß und Rache hat sich in der Sinnen-

.lusst der leidenschaftliche Lebensdrang ausgetobt (allerdings auch
in edleren Form-en als in den »aus den Rovellissten bekannten; bei

vielen Festen stellten Tänze und Aufzügse schöner Jünglinge und

Frauen den Malern die herrlichsten Modelle vors Auge ; Dante

konnte ihnen dise Bild-er seines Paradiso entlehnen, wie auch die
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Schreckenseines Inferno der ihn umgebenden Wirklichkeit ent-

nommen sind). Dieser schreiende Widerspruch gegen dasethisches
Ideal des Evangeliums nöthigte die Kirche, ihren jüdi.sch-heidni-«
schen Sühneapparat immer vollständiger auszubauenj Sollte der-

Glaube an die Hölle diese argen Sünder nicht wahnsinnig machen:

(vie«leverlor-en freilich den Glauben), dann mußten ihnen anderes

Mittel dargeboten werden, dem im Jenseits drohenden Gräßlichen
zu entgehen, als die ihnen unmöglich dünkende Erfüllung sitt-
licher Forderungen: Absolutionen, Ablässe und andere ,,Gnaden-
mittel«. Manche blutbefleckte Helden legten beim Rahen des Todes

die Franziskaner- oder Dominikanerkutte an, der man die Kraft
zutraute, vor Gott wohslgefällig zu machen. Ethisch werthvoller als

Kirchenbräuche waren die bei Kaufleuten und Bankherren belieb-

ten Restitutionen; vor dem Tode erstatten sie einen Theil ihres
Wuchergewinnes (jeder florentiner Kapitalist war ein Wucherer
nicht nur im kanonischen Sinn des Wortes) den Geschädigten, den

Armen oder der Kirche.
·

Die Geschichte der florentiner Verfassungändserungen kann
natürlich hier nicht erzählt werden; schon die Darstellung einer

der vielen Berfassungen mit ihren Regirungskollegien, Raths-
körperschaften,Behörden und der Berflechtung von Staats-s und

Bunftverfassung würde zu viel Raum einnehmen. Deshalb genüge
die Bemerkung, daß Florenz den Kreis von der Monarchie (oer-
treten durch den Graf-en von Tuszien und den Bischof als kaiser-
liche Vikare) durch Ari«stokrati-e,Oligarch-i-e, Demokratie zurück zur

Monarchie in allen erdenkbaren Stadien durchlaufen hat und daß

sein Staatsbau ein sehr verwickeltes Getriebe war, dessen viele

Räder einander mehr hemmtsen als förderten, das jedoch seinen
Zweck, keine Alleinherrschaft aufkommen zu lassen, dreihundert
Jahre lang erfüllt und die Bürgerschaft nicht gehindert hat, reich
und mächtig zu werden. Wurde der Parteikampf einmal ganzuns

erträglich, dann berief man einen Fürsten als ,,Signor«; auch
Papst und Kaiser ließ man sich manchmal in diesem Amt gefallen
und es war mehr der Gunst des Schicksals als der Weisheit und

Tapferkeit der Bürger zu danken, daß sie der Gefahr, bei solchem
Wagniß ihre Unabhängigkeit einzubüßen, jedes Mal entgangen

sind. Grundsatz der inneren Politik von Florenz war das Miß-
trauen Aller gegen Alle. Der Podestå (Ob-errichter, zugleich Be-

sehlshaber des Ritter-s und Söldnerheeres) und der Capitano del

kPoPolo (zw·eiter Richter undBefehlshaber der Bürgermiliz) durf-
ten nie Florentiner sein; diese mit Militärmacht ausgestatteten
Aemter wurden, auf je ein Jahr, immernur Fremden anvertraut.
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Die Amtsdauer aller übrigen Behörden wurde noch kürzer bemes-
sen; dieMitglieder desRegirungskollegiums, derSignoria, Prio-
ren genannt, amtirten nur zwei Monate und wurden während

dieser Zeit wie Gefangene eingesperrt und überwacht Der Geist
des TMißtrauens zeigt sich auch sehr deutlich in dem Verfahren, das

1328 für die Priorenwahl vorgeschrieben wurde. Einige (nur

einige) dieser Bestimmungen mögen nach Davidsohn mitgetheilt
werden. »Die Prioren nebst zwei von ihnen erwählten Vertrau-

ensmännern für jedes Sestiere (Stadtsechstel) entworfen eine List-e
aller über dreißig Jahre alten Bürger, die sie für würdig und

fähig hielten, das Amt eines Priors oder Gonfaloniere (Banner-
herrn) di Giustizia (Der war das Haupt der Signoria) zu beklei-

den, wobei es sich versteht, daß Zugehörigkeit zu einer der einund-

zwanzig Zünfte und unbescholtene guelfische Gesinnung unerläß-

liche Vorbedingungen der Nomination bildeten. Eine entspre-
chende Liste stellten die Vannerträgser der neunzehn Vlolkssozietäs
ten nebst einem Veirath von je zwei Popolanen aus jedem Sechs-
tel auf, eben so die Kapitäne der Parte Guelfa nebst ihrem Rath ;

und endlich hatten die fünf Beamten der Mercanzia, des Han-

delstribunals, mit ihrem Veirath von vierzehn Zunftkonsuln, zwei
von jeder der sieben alt-en Oberzünft-e,eine vierte Liste zu entwer-

fen. Zum ersten Mal im Dezember 1328, später, von 1331 an, im

Januar der ungeraden Jahre, versammelten sich die sechs Prioren
nebst dem Gonfaloniere, die 12 Vuoniuomini, die 19 Banner-

träger der Volkssgenossenschaften, je 2 Konsuln der 12 Oberzünfte
und 6 durch die Prioren und die Buoniuomini zu ernennende

Vertrauensmänner aus jedem Stadtsechstel, zusammen 98 Män-

ner, die über jeden auf den vier List-en stehend-en Namen durch Ab-

gabe von schwarzen oder weißen Bohnen abzustimmen hatten, wo-

bei einer abgerundeten Zweidrittselmehrhseit die Entscheidung zu-

fiel ; wer 68 schwarze Bohnen erhielt, galt als gebilligt ; sein Name

wurde in streng geheim zu haltende Listen eingetragen und zugleich
(an einem zusammengerollten Zettel) in den Wahlbeutel gelegt-

Da es galt, auch diese Operation vor Fälschungen und gefährlichen

Einflüssen zu bewahren, vertraute man die Zählung der Bohnen
und die Führung der Listen zwei Minoriten, zwei Dominikanern

und zwei Augustinern von außerhalb an, von denen je drei ab-

wechselnd zu fungiren hatten. Der die Wahlbeutel und Register
enthaltende Kasten wurde, mit drei Schlössern versehen, in der

Sakristei von Santa Croce untergebracht; den einen Schlüssel be-

wahrte der als Vorsteher der Waffenkammer im Erdgeschoß des

Priorenpalastes waltendeEisterziensermönchden zweiten der Mi-
29
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nister der Franziskaner von Santa Croce, den dritten der Capis
tano del Popolo. Spätestens drei Tage vor dem Amtsablauf eines

jeden Priorenkollegs und vor dem Erlöschen der anderen bürger-

lichen Würden wurde der Kasten nach dem Palazzo geschafft und

dort die Auslosung vollzogen ; Der, den das Los zum Priorat oder

als Gonfaloniere berief; durfte diese Stellung während der zwei

auf seine Amtszeit folgenden Jahre nicht von Neuem bekleiden;
sein Pater-, seine Brüder und sein Sohn blieben ein Jahr lang,
seine entfernteren Verwandten während der nächsten sechs Monate

von ihr ausgeschlossen.« Bald nach dieser Neuordnung wurde die

Tüchtigkeit der Behörden auf eine harte Probe gestellt, die sie gut
bestanden. Die Umsicht und Energie, mit der sie in einer durch
Niißwachs erzeugten Hungersnoth und gleichzeitigen durch poli-
tische Unfälle verursachten Geldklemme Nuhe und Ordnung aus-
recht erhielten, so daß es gelang, die Bürgerschaft nothdürftig mit

Nahrungmitteln zu versorgen und spekulativer Ausbeutung des

Mangels zu wehren, war, meint Davidsohn, ein Triumph bürger-
licherBerwaltungskunsst. Bei derUnzahl von Beamten und Rathss-
mitgliedern (auf hunderttausend Einwohner !) und der kurzen
Amtsdauer gab es keinen noch so niedrigen Mann, der nicht Aus-

ficht auf eine »Würde« hatte, und gsanz gewiß keinen, der nicht nach
einer solchen strebte und sich schon deswegen mit Kopf, Mund und

Faust an den politischen Kämpfen betheiligte. Jn schwierigen La-

gen pflegte man zur Beschwichtigung der Unzufriedenen die Zahl
der Aemter zu vermehren. Wie gerade aus dieser Kraftanspan-
nung Aller, aus dieser höchstenLebensintensität die im fünfzehn-
ten Jahrhundert reifende geistig-e und ästhetischeKultur als schönste
Frucht hervorgehen konnte, wird der Denkende leicht verstehen.

Wird an den Einzelheiten dieser Pierfassungen und ihrer
Wandlung-en wohl immer nur dem Historiker und dem Staats-

mann gelegen sein, so fordern die Triebkräfte der Umwälzungen,
die Parteien, mit Necht allgemeines Jntereffe, weil die Namen von

zweien in der Weltgeschichte ein-e Nolle spielen; in deren herge-
brachter Darstellung eine falsche Nolle, die durch neuere kirchens
politische Kämpfe in den Köpfen leider neu belebt worden ist. Der Gie-

gensatzpaare, in denen die florentinischen Parteien wurzelten, gab
es vier. Das erste Paar heißt Feudaladel und Stadtbürgerthum.
Die Adeligen.· Longobarden und Nachkommen von Deutschen ande-

rer Stämme, die durch die Nömerzügse nach Jtalien verpflanzt wor-

den waren, störten durch Gewaltthaten und Näuberei den Handel,
das Gewerbe und alle Kulturarbeit der Städte. Jhre Bändigung
hat Niemand gründlicher besorgt als die slorentiner Kommuni-,
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natürlich nur innerhalb ihres kleinen Gebietes. Jn einem hun-

dertjährigen, mit bewundernswerther Umsicht und Beharrlichkeit

geführten Krieg wurden die Burgen der kleinen Zwingherren ge-

brochen, sie selbst in finanzielle Abhängigkeit von den Bürgern ge-

bracht und genöthigt, in die Stadt überzusiedseln.Jn seinem Con-

tado hob Florenz die Hörigkeit auf und begünstigte die Einwande-

rung dser Bauern in die Stadt, die wegen der vielen gewaltsamen

Tötungen und verherendser Seuchen fortwährend der Ergänzung

ihrer Bevölkerung, besonders der Arbeiterschaft, bedurfte. Die

Burgherren siedelten sich in der Stadt-sippenwieise an; die Häuser

jeder Sippe hatten einen gemeinsamen Fiestungthurm (oder meh-

rere). Von diesen Fsestungen aus befehdeten sie einander. Gegen
die Bürger verübten sie Gewaltthaten. Sie trieben es so toll, daß
die Bürger einmal berathsen haben sollen, ob es nicht das Beste

wäre, Florenz zu verlassen und an einem anderen, friedlich-eren Ort

eine neue Stadt zu gründen. Endlich leitete im Jahr 1293 Giano

della Bella, ein Mann aus vornehmem Bürgergeschlecht, eine Re-

form ein, die das Bändigungwerk allmählich durchführte. Dsie

neuen Statuten, Ordinamenta Jusiitiae genannt, schrieben ein

Dsenunziation- und ein summarisches Strafverfahren (zum Bei-

spiel: die Zerstörung der Häuser bei Widersetzlichkeit) vor, mach-ten
die Mitglieder jeder Sippe bis in die entfierntesten Verwandt-

schaftgrade solidarisch haftbar für die von einem der Ihr-en verüb-
ten Verbrechen und stempelten den Adelscharakter zum Schimpf,
indem als Strafe für besonders qualifizirte Verbrechen von Po-

polansen die Versetzung in den Stand der Magnaten oder Granden

(so wurden die Adligen genannt) verhängt ward-. Die Magnaten
blieben von allen Aemtern ausgeschlossen, so lange sie nicht durch
Eintritt in eine Zunft den Adelscharakter ..ablegten. Mit der

Durchführung dieser Gesetze wurde ein besonderer Beamter, der

Bannerherr der Gerechtigkeit, betraut ; als er zum Haupt der Sig-
noria und damit der Republik emporstieg, wurden seine ursprüng-
lichen Funktionen dem Essecutore der Ordinamenta übertragen,

dessen Amt für diesen Zweck neu geschaffen worden war. Von den

folg-enden blutigen Varteikämpfen sagt D«av-idsohn,sie würden als

Fiseberdelirien einer ganzen Bevölkerung erscheinen, wenn man

nicht bedächte,daß es sich in ihnen um die Aufrechterhaltung der

Ordinamenta gehandelt habe. Und diese Statuten behauptet-en sich.
Die Zeit brach an, »in der sich, während die alten Geschlechter san-

ken, eine neue bürgerliche Aristokratie, in überwsiegender Zahl aus

dem Kreis des Großhandels, in kleinerer aus dem des Großgseweris
bes bildete. Der Ruhmestitel dieses neu emporsteigenden Patri-

290
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ziates der Zukunft bestand darin, viele Mitglied-er aufzählen zu

können, die im Priorenkolleg gesessen oder den Gonfalon di Gius

stizia getragen hatten, während sich einst die großen Geschlechter
ihres germanischen Blutes oder der That ihr-er Ahnen rühmten, die

Karl den Großen zum Wiederaufbau des angeblich vernichteten
Florenz veranlaßt hatten, oder des fabelhaften Ritterschlages den

vor Jahrhunderten einer der Ihren vom Markgrafen Hugo em-

pfangen haben sollte. Keiner der Männer, die in der nächsten
Folgezeit die Geschickevon Florenz leiteten, hat sich in besonderer,
glänzender Art ausgezeichnet, aber die Politische Gesammtleistung
war eine tüchtige; keiner hat seinen Namen mit golden-en, doch hat
auch keiner seinen Namen mit blutigen Lettern in die Annalen der

Vaterstadt eingezeichnet. Dies war die Wirkung der Ordinamenta,
die Folge der demokratischen Entwickelung, die das Auskommen
glänzender Jndividualitäten verhinderte, dem tüchtigen Mittel-

schlag hingegen den Weg zu den höchstenVürgerehren ebnete.«

Der zweite große Gegensatz war der zwischen Kommune und

Kaiserthum. Als Otto aus dem Hause Welf den jung-en Hohen-
staufen Friedrich bekämpfte und viele Kommunen ihm beitraten,
nicht aus kaiserlicher Gesinnung, sondern, um den näheren und

darum mehr zu fürchtenden Kaiser zu schwächen,kam die Bezeich-
nung: Partei des Guelfen, nämlich Ottos des Pierten, und Partei
des Ghibellinen, nämlich Friedrichs des Zweiten, auf. Später
nannten die Parteigänger sich selbst Guelfen und Ghibellinen. Als

Karl der Große seinem Reich das auch Mittelitalien umfassende
Langobardenreich einverleibte, überschritt er damit nicht die Gren-

zen des germanischen Aationalstaates, dessen Gründung sein Werk

war, denn die Langobarden waren damals noch Germanen. Auch
in der Zeit der Ottonen war die Stammesverwandtschaft zwischen
Lombarden und Deutschen noch nicht vergessen und jedenfalls der

Verkehr der Süddeutschen mit ihnen reger als mit den Sachsen an

der Nordsee Auch erwiesen diese Kaiser dem Land eine Wohlthat,
wenn sie die wüsten Dynasten bändigten und ein Wenig Ruhe und

Ordnung schafft·en. Der zweite Grund rechtfertigte auch noch die

Nömerzüge Heinrichs des Dritten, der das zum Spielball der Dy-
nasten gewordene Papstthum aus dies-er Knechtschaft befreite, statt
der verderbten Jtaliener tüchtige Deutsche auf den Papsststuhl er-

hob und die climiacensische Kirchenreform begünstigte, die sein
Schüler Hildebra::d dann als Papst Gregor V11. vollendet hat.

Heinrich handcste damit im Sinn der Stadtbürger, die eifrige
Anhänger der geg.· : die mit den Dynasten vervetterten üppigen

Prälaten gerichteten nieform waren. Als Barbarossa in Italien
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erschien, konnte er keinen dieser Rechtfertigungsgründe mehr für

sich anführen. Die Lombarden waren Jtaliener geworden. Die

Städte waren erstarkt und im Stande, nicht nur sich selbst, sondern

auch jede ihren Contado zu regiren, und vertraten den sehr poe-

tischen, aber des Lesens und der Berwaltungskünste unkundigen

deutsch-en Rittern gegenüber die höhere Kultur. Florenz war da-

mals noch viel schwächerals Mailand und mußte unterducken;

Jahre lang spielten seine Bürger die getreuen Unterthanen; aber

sie verloren damals wie später ihr Ziel, die munizipale Selbstän-

digkeit, nicht einen Augenblick aus den Augen und gleich einer

Sprungfeder schnellte das kräftig-eGemeinwsesen in die Höhe, so

oft der Druck nachließ. Die Art, wie Friedrich und seine Nachfolger
die italienischen Angelegenheiten ,,ordnet-en«,war nicht geeignet,
die Städte in ihrem Streben nach Freiheit zu b-eirren. Brennende

Ortschaften beleuchtet-en den Marsch der kaiserlichen Heere und auf
Gelderpressung lief die ganze Ordnungmachserei hinaus. Und nicht
die «deutschenRitter allein plünderten; unter dem kaiserlichen
Schutz erhoben die gedemüthigten Burgherren wieder ihre Häup-
ter ; unter dem Borwsand, dem Kaiser die Rebellen zu unterwerfen,
raubten sie lustig drauflos. ,Und wie immer, sagt Davidsohn,
»ging die politisch-e Reaktion mit der wirthschaftlichen Hand in

Hand«. Barbarossa suchte die Liegenschaften, die aus dem Besitz
von lüderlichen Geistlichen und Klosterleuten in den der fleißigen

Bürger übergegangen waren, ihnen wieder zu entreißen und »der

Kirche« zurück zu erstatten. Vergebliche Mühe. Den Stadtbür-

gern, nicht den -Mönchen, gehörte die Zukunft. Auch Heinrichs des

Sechsten schwere Hand bekamen die Florentiner noch zu fühlen,
aber dessen Tod bildete »für die italienischen Städte und für Flo-
renz mehr als für die anderen einen Merkstein der Entwickelung ;

der eigentlich mittelalterliche Zeitabschnitt in dessen Geschichte ging
an dem Tag zu Ende, an dem ein athsemloser Bote, durchs römische
Thor sprengend, ausrief, daß der gefürchteteSohn Barbaross as tot,
ein lallendes Kind unter der Obhut einer Frau sein Erbe sei.«

Dieses Kind versuchst-edann freilich, als es zum Manne her-
angewachsen war, die Politik von Vater und Großvater fortzu-

setzen; aber nun über-nahmen die tuszischen Städte unter Floren-
tisas Führung die Rolle, die in Barbarossas Zeit die Lombarden-

städte so erfolgreich durchgeführt dsatten. Daß diese Guelfenstädte
nun eben so wie vor ihnen die Lombiarsdenstädtedien Papst zum

Bundesgenossen bekamen: Das hat dem Guelfennamen insteutschs
seinen üblen Klang gegeben. Die Papstfrseundschsaft der Guelfen
dient dem Lichtbilde der Hohenstiausen zur F-olie, für das die
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Kriegsthaten Varbarossas, seine und der beiden Nachfolger glän-
zende Hofhaltung, die Romantik dies Ritter-thums und der tragi-
sche Untergang der Diynastie die Farben liefern. Aber all diese
Farbenpracht kann an den beiden Thatsachen nichts ändern, daß
die Hohenstaufen ihren Untergang durch ihre grundverkehrte Po-
litik verschuldet haben (wie thsörichtwäre es selbst in Unserer Zeit
des Dampfes und des Telegraphen, Deutschland von Neapel oder

Palermo aus regiren zu wollen) und daß dsie Gnelfen für muni-

zipale Freiheit, Vürgerthum und- höhere Kultur gekämpft und die-

sen Mächten zum Sieg-e verholfen hatten. Auch in ihrem Verhält-
niß zur Kirche ließen die Florentiner sich, mit gesundem Instinkt,
durchaus nur von ihrem eigenen wohlverstandenen Interesse leiten.

Sie waren fromm und kirchlich, so weit es ihsrem Gemeinwesen
nützte, besannen sich aber keinen Augenblick, dem Papst den Krieg
zu erklären, wenn Rom ihrelStadt schädigte. Von Klerikalismsus,
wie man Das heute nennte, keine Spur ; die kirchlich-en Jnstitute
kwurden als Kommunaleinrichtungen behandelt, die Geistlichen
hoch besteuert, vors weltliche Gericht gezogen und- wie die Alagna-
ten mit Ausnahmegessehen bedrängt. Mit dem Gegensatz zwischen
Adel und Vürgerthum deckte sich dieser zweit-e nur unvollständig

Jm Ganzen zwar ,-neigten die Feudalherren den Ghsibellinen, die

Städte der Guelfenpartei zu, aber es gab einzelne guelfische Nit-

tergeschlechter und einisge Ghibellinenstädte Das Zweite erklärt

sich aus den Fehden der Städte gegen einander ; Pisa, zum Vei-

spiel, hoffte von Kaisern und kaiserlichen Vikaren Beistand gegen

seine aufstrebende Nebenbuhlerin Florenz, der es nach langem
Kampf unterlag. Von den späteren Versuchen, die Kaisevgewalt in

Italien wiederaufzurichtsen, Versuchen, die noch unberechtigter
waren als die der Hohenstaufen, stird in einem Aufsatz über Dante

die Rede sein, sdessen Gedicht nicht wenig dazu beigetragen hat, von

den Parteikämpfen seiner Zeit und seiner Vaterstadt falsche Vor-

stellungen zu ver-breiten.

Der dritte Gegensatz war der zwischen verfeindeten Familien,
den Jeder aus ,,Romeo und Julia« kennt. Solche Familienfehden
entbrannten zwischen den .Magnatengeschlechtern, steckten aber

auch die Popolanen an. Sie wurden in Sstraßsenschlachtenund-

mit Belagerung von Häusern ausgefochten und pflegten mit der

Niederreißung der Häuser und- Thsürme der Besiegten und deren

Vertreibung aus der Stadt zu enden. Die Pflicht der Vlutrache
verlieh diesen Kämpfen einen Schein von Recht. Daß sie öffentlich
anerkannt war, geht aus einem florentiner Amsnestiegesetzvon 1311

hervor, das verordnet, der Esecutoire solle jede-n Magnaten zwin-
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gen, innerhalb zweier Wochen mit jedem wahr-en Guelfen, der es

verlangen werde, Frieden zu schließen,wenn nicht eine Pendsetta

heischende Blutschuld zwischen ihnen liege ; aber auch dann sollten
die nath der herrschenden Auffassung zur Pendetta Perpflichteten
feierlich schwören,daß sie die Befriedigung ihr-er Rache auf fünf
Jahre vertagen würden. Jn Florenz warendie schlimmsten dieser
Familienfeindschaften die der Buondelmonti und Uberti, bei deren

Zusammenstoß 1216 zum ersten Mal-e der Ruf »Guelfi! Ghibel-
lini!« vernommen wurde, und· die der-Weißenund der Schwarzen,
die gegen End-e sdses dreizehnten Jahrhunderts in Pistoja ausbrach-,
in Florenz von den Cerchi und onnati aufgenommen wurde und

sich auch über andere Städt-e verbreitet-e. Die Wtorte weiß und-

schwarz bedeuten blond und dunkelhaarig und waren, lange bevor

Parteinamen daraus wurden, zur Unterscheidung von Personen
der selben Sippe gebräuchlich So gab es in Pistoja Cancellieri

Bianchi e Neri, in Florenz Cerchi Vianchi se Neri. Die weißen

Cerchi regirten im Beginn des viserzehntsen Jahrhunderts eine

Weile Florenz (allzu kaufmännischvorsichtig, swise Dsavidsohinnach-
weist) und erfreut-en sich,obwohl sie sich den Ghibellinen näherten,
der Freundschaft des Papstes Benedikt des Elften, der allerdings
nur kurze Zeit regirt hsat (er starb am siebenten Juli 1304). Dsie

drei Partseienpaare kombinirtsen und kreuzten sichsvielfach. Die

florentiner Schwarzen und Weißen waren,·Veid-e,Guelfen, und-

die schwarzen Guelfen spaltet-en sich noch weiter. Die aus einer

Stadt vertriebenen Anhänger einer Partei, die Hinausgeschmisses
nen (fuorusciti), pflegten sich in der Pserbannung zu organisiren ;

manchmal gelang es ihnen, sich einer Kleinstadt zu bemächtigen,
manchmal auch, in die Vaterstadt zurückzukehrenund· ihre Gegner
zu vertreiben, und in dem ewigen mittelitalischen Kleinkriege des

dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts standen ein-ander oft
nicht benachbarte und (darum, darf man beinahe sagen) ver-

feinkdete Städt-e gegenüber-, sondern Gsuelfen und Ghibellinen,
Schwarze und Weiße einer ganzen Städtegruppe Ritter und-

Vürger, Kommunen und Centralgewalt, Königlichetund Päpstliche-,
Familienzwiste begegnenuns auch sonst oft genug in der Welt-

geschichtexdochtragen diese Parteiungen im mittelalterlichen Jta-

lien und namentlich in Florenz ein so eigenthümliches Gepräge,
wie-wir es anderswo nirgends find-en) Dagegen hsat der vierte

Gegensatz, der zwischen dem popolo grasso (Mastbürger,: Über-

setzts der Sozialdemokrat), der Vourgeoisie, und-dem popolo mi-

nuto, den»Kleinbürgern, nich-ts, was ihn von dem selben Gegensatz
in anderen-«Ländern und Zeiten unterschiede. Nur ist für Flo-
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renz zu bemerken, »daß sichsdie anderen Parteien bald auf die

Großbürger, bald auf das niedere Volk gestützt haben. Gegen Ende

des vierzehnten Jahrhunderts ist auch die unterste Schicht, die

der Lohnarbeiter der. Tuch-fabrikanten, geschlossen in den Partei-
kampf eingetreten und hat sogar im Jahr 1378 auf kurze Zeit das

Staatsruder in die Hand- bekommen«
Neisse Karl Jentschs.

cis-J

Der Tod.

er Tod saß auf einem Baum und spielte auf einer Flöte Er

hatt-c sich tief in die Blätter geduckt und ihr Grün umwogte sei-
nen hageren Leib wie ein leichtes, lustiges Kleid. Manchmal bog der

Wind den Ast und das Auf- unid Niederwiegen machte dem Tod ein

ihm ungewohntes prickelndes Vergnügen Aber er ließ sichsdadurch in

seinem Thun nichst stören. Er spielte auf der Flöte; und ob auch der

Wind rauschte, ob auch der Donner rollte, ob auch die Thiere dies Wal-

des heulten: sein Lied war stärker und sieghaft klang es weit in die

Lande hinaus.
Ein junges Weib hörte den Ton der Flöte Aichst Mauern, nicht

Fenster, nicht Thüren hatten ihm Schranken zu setzen vermocht. Er

sprang über sie hinweg: und nun füllte er die Luft des kleinen Zimmers,
in dem sich des Weibes Leben bisher abgespielt hatte. Jhre Hände
krampften sich zusammen und sie lauschte mit trunkenen Sinnen.

»Mutter,« sprach- sie, »h-ör·stDu, wie es mich ruft? Das Leben ruft mich
und Du mußt mich nun lassen.« Süß klang der Fslöte Ton und des

Weibes Augen leuchteten vor Stolz und Glück.

Die Mutter aber schüttelte das Haupt: »Ich höre es wohl, aber

Du solltest Dich nicht verlocken lassen. Jn diesen Wänden habe ich Dich
gesäugt und genährt. Sieh, dort in dieser Wsiege habe ich-Dich gewsiegt
und meine welken Hände sind gewöhnt, Dir abends zärtlich dsie Wan-

gen zu streicheln. Laß Dich nicht verlocken! Vileibe bei mir!«

Aber das Lied der Flöte wurde dringlicher. Und dsie Schöne, dsie
Blonde stand auf und prüfte ihre jungen Glieder. »Aus dsem Walde

ruft es. Von weit her. Aber es ist kein Weg zu weit, als daß ich«dem

Ruf nicht folgen müßte. Es ist das Lied, das mir im Blut kreist. Es

ist das Lied, das meine Pulse hämmern. Jchs komme!« Und keinen Ab-

schiedsblick warf sie zurück, die sonst so Scheue, sonst so Zage. Die Thür
fiel ins Schloß; und hinter ihr weinte eine alte verlassene Frau.

Aber die Junge schiritt die Straße entlang mit dem Sturm um
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die Wette und ihre Kleider blähten sichsauf wie Segel und« oft war es

anzusehen, als ob es zwei Flügel wären, die sie hinweghöben über
die spitzen Steine der Straße, die ihrem zarten Fuß wehthun wollten.

Und näher schson klang der Ton der Flöte »Hier bin ich!« rief die

Schöne, die Blonde· Und sie breitete die Arme dem Klang entgegen.
Da trat ihr Einer in den Weg; und sie dachte daran, daß sie ihn

lieb gehabt hatte. Und er sprach-: »Was eilst Du, Liebe, Traute? Wo-

hin führt Dich Dein Weg ?« Aber sie sah ihn nur traurig an und gab

ihm keine Antwort. Da wurde er dringlich-er: »Du eilst, als wenn es

zum Hochzeitfest ginge. Aber der Wald ist sein schlechter Hochzeiter.
Dunkel liegt er und kalt und der Regen rauschit hernieder. Steh ab,
Du Liebe, Du Traute!« Und er griff ihre Hand und zwang sie, einzu-
halten im Lauf. Wie eine Aachstwandlerin stand sisevor ihm, sanft und

süß in ihrer Verwirrung, halb erwacht aus dem Traum, halb noch der

Stimme hingegeben, die sie bis hierher geführet hatte. Da klang die

Flöte wieder. Und die süße Ermattung, die das Mädchen befallen
wollte, wich rasch zurück vor dem Zauber ihres sinnaufpeitschsenden Lie-

des. ,,Eile Dich,« sang die Flöte, »nimm Dir Flügel, denn das Leben

ruft Dicht Wirf ab, was Dich hemmt, und folge. Vergiß, wer Du

warst; die fromme Einfalt Deiner Kindheit vergiß und den Frieden
der Heimath und das Glück der Enge. Und wollen sie Dich- fesseln und

wollen sie Dich binden, so speie ihn-en ins Gesicht, denn leben sollst Du

nun, glühen sollst Du, mein sollst Du sein! Keines Anderen! JNein!«

Und die Schöne, die Blonde, die Traute flog dahsin und der Sturm

jagte hinter ihr her, wie ein schäumender, keuchend-er Knappe
Dicht war sie am Wald-. Der Regen strömte nicht mehr, aber die

Nebel krochen ihr entgegen und faßten nach ihr, griffen ihr nach dem

Gewand und in das Vlondhaar, »das in wilden Fluthen ihr Haupt um-

wehte. Aber sie fürchtet-e sich nicht. Jhr Herz jauchzte und sie mußte
sich Gewalt «anthun, die Triumphlieder, die ses sa·ng, nicht laut dem

Wald entgegenzuschreien. »Wie die heilige Kammer bist Du m-ir,«

sprach ihr Herz zum Walde, »in der mein Liebster ruht. Deine Zweige
greifen ineinander, ummein Geheimniß zu verstecken, das köstlich-er

ist denn alle Königreiche der Welt. O, Liebsten wie ist Deine Stimme

süß, daß meine Seele ein Beben ankommt, ein Beben vor Sehnsucht
und Verlangen! Ein armes, getretenes Weib war ichs, bis Deine

Stimme mich rief, und nun bin ich die Auserlesene, die Gebenedeite,
und meine Stirn soll ein Reif schmücken,der alles Geschmeide der

Welt überstrahlen wird. O Liebe, o Leben! Jage mir entgegen mit den

feurigsten Rossen, daß ich Dich früh-er fassen kann, denn krank ist mein

Wesen, bis Du es ganz in Deine Arme schiließestund ich- vergehen
kann in Dir-«

Der Tod saß auf dem Baum. Sein grünes Kleid wurde fahl unsd

schwarz, denn die Nacht senkte sich auf die Erde herab. Aber unge-

brochen glitten die räthselhaften Harmonien seiner Flöte in die Däm-

merung hinein. Sie jubelte und sie klagte: »O könnte ich:Euch Alle,
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Alle zu mir ziehen!« So klagte sie. »O, daß Jhr Euch meiner Stimme

verschließetl O, daß Jshr Euer Herz verstockt und Eure dumpfen Kam-

mern meinen heiligen Altären vorziehtl O daß Jhr klug würdet!«
Und sie jubelte: »Willk.ommen bist Du mirt Sieh: geöffnet sind dsie

Arme, die lange, lange der Liebsten geharrtl Deine Locken küsse ich und

die großen wachen Augen, die darunter stehen, und die weichen Lippen,
die sich verlangend mir entgegen recken. Willkommen bist Du mir!«

Und während die Flöte also sang, lauschte der Tod. Er hörte, wie

fern, noch ganz fern die Aeste knackten, wie das Laub zusammen-
rausch-te, als wenn eilige Schritte sich darüber hsinschöbemNun hörte
er den Tritt weicher Frauenfüße und ein Herz, das schlug, und einen

Athem,"der keuchte. »Liebreizende,« sang die Flöte, »nun bist Du mein!

Nichts kann Dich mehr aus meiner Hand reißen.« »Und Antwort kam

der Flöte von der Schönen, von der Blonden. »Hier bin ich, Du Un-

begreifbarer. Tauche mich ein in Dein Blut, daß ich nichts mehr weiß
von mir, daß ich mich selbst verliere, wsie sich der Tropfen im Meer ver-

liert. Nimm mich hinl« Unter dsem Baum kniete sie nieder und ihre
Hände faltete sie, wie sie einst, als Kind, sie gefaltet hatte. und lauschte
zu der Flöte empor wie sie einst, als Kind, zu Gott empor gelauschit
hatte. O süße Stunde! Und das Glück wollte ihr die Seele zerspren-
gen. »Sehen will ich Dicht Oeffne mir die Augen, daß ich Deine

Schönheit ganz erkenne. Das Leb-en nenne ich Dich, denn Du hast das

Leben in mir erweckt; und die Liebe nenne ich Dich, denn es giebt keine

Liebe, die nicht ishr Ziel fände in Dir. O Leben, «o Liebe, laß mich Dich
sehen von Angesicht zu Angesichtl«

Doch da geschah es, daß das Lied der Flöte verstummte. Und es

war ganz dunkel und still. Aber ein kalter Wind strich zwischen den

Bäumen hindurch und rührte die Blonde an. Sie kniete nicht mehr.
Zusammengebrochien lag sie auf der Erde und grub ihsr Gesicht in das

feuchte Moos. Sie wimmerte und schrie. Wie im Wahnsinn schrie
sie: »Was schweigst Du mir? Erbarme Dich meiner! Was schweigst
Du mir i« Aber die Flöte schwieg. Und dem Weibe war, als würde

Alles um sie her zu Stein. Stein ward das Moos, in das sich ihr
Haupt hineinwühlte, Stein die Erde, die sich unter ihren Glied-ern

dehnte. Stein ward die ganze Welt. Auch die Flöte war Stein ge-

worden; und Stein ward sie selbst. Jhr Denken erstarrte Und nur ein-

mal war es noch-, als ob in ihr ein Gedanke aufwachte aus dieser Welt
des ewigen Schweigens: »Es ist der Tod-«, wußte sie.

Da senkte sich der Tod, einem dunklen Naubvogel gleich, auf die

Schlafende hernieder. Und er lachte schrill und miß.tönig, daß die
Bäume des Waldes vor Schmerz aufzuckten. Als aber Mitternacht ge-
worden war, saß der Tod wieder auf seinem Ast und seine Flöte sang
wieder das heiße Lied vom Anfang und vom Ende-

Eberhard-Vuchiner.
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Selbstanzeigen.
Missa poetica. Verlag von Josef Kösel in Kempten. 1 Mark.

J n t r o i t u s.

Laß mich von ferne stehn, o Herr, laß mich
nur stehn und schauen Deines Hauses Zier
und athmen, wo mit sanftem Flügelschlag
der Odem Deiner Allmacht weht.

l s « v

Als wie in Deinem Vorhof laß mich knien

und fürchtig harren auf Dein Wort und Wesen,
das wie ein Vrunn der Gnade, köstlichtzreichlich
aufsprudeln wird an heiliger Statt.

«

! iEHPjEIYJU ! F i F ·-

Und laß mich lauschen, wie Dir Menschenmund
und Engelsmund das Alleluja singt,
und mischen meiner Seele still Getön
in ihren ewigen Chor.

Herr! Mich verlangt nach Deinem Heiligthum.
Ach, weiß wie Tabor schimmert Dein Altar,
wie Sion schön, dahin die Völker wallen .. . .

Herr...Herr...auchich!...

Auch ich? Weh mir! Es klafft ein Abgrund zwischen
Dir und mir, daraus mir schauervoll
mit meiner Sünde schrecklichem Gesicht
der Tod entgegenstarrt.

Und eine Welle dunkelroth wälzt sich heran,
leckt mir die Füße . . . steigt zum Herzen . . .

Herr, hilf mir! Jch versinkt-»Schlage Du

die Brücke über Meer und Abgrund.

Vergieb mir meine Schuld-. »Und rufe mich
und locke mich mit süßem Wort und hülle
mich wohl in Deiner Gnade Mantel ein,
damit ich sicher schreite.

hauche mich an, o Gott, Dein Athem
ist Geist und Feuer. O versenge mir die Lippen,
daß sie gereinigt seien zum Gesang.

Versenge mir das Herz. Es will

im großen Opfer-, das Dir wohlgefällt,
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mit aufgeopfert sein. Herr, wie vermag ich
vor Dich hinzutreten? Doch ich will

von Deinen Namen den, der lieblich klingt,
Barmherzigkeit, anrufen über mich-.

Jlse von Stach.
Id«

das schwarze Revier· Lyrischies Flug-blatt. A. R. Meyer in Wil-

mersdorf.
Strikebreschier.

Der Trupp weithergereifter Frongeftalten
schwankt durch das Diorf wie eine Trauerprozession
Die Ausgesperrten trommeln Nebellion

mit Fäusten, sichswieligenund wuthgeballten.

Ein Vlödser, der am Wegvand müßig lungert,
stößt sei-ne Zunge giftig aus dem Mund-

und stürzt sich auf dsie Fremden wie ein Hund,
der gierig nasch»geftrafften Waden hungert-

Flugschauer hageln aus hsalbbffnen Thüren.
Doch die Sergeanten, die den Zug in die Gewerke führen,
reißen die Säbel abwehrhsochs empor.

Aufgähnt das dampfumfchnaubte Grubenthor;
und Zwei zu Zwein, wie Schafe an gestrafften Stricken,
entfchswinden sie den gieren Raubthier-blicken

«

P a ul 3 e ch.
»

1813. Ein Cyklus. Mit einem Bild von Hodler (,,Aufbruch- der

Freiwilligen«). Verlag von Eugen Diederichis in Jena.
l. Der Durchzug.

Gelt-strahlende Karabinier5, waldgrün Eclaireure, Chasscure,
Mit funkelnden Uexten blankgeschürztlangbäktige Sappeure,
Fusiliergrenadicre in starkblauleuchtendem Spenser,
Rosa Polenlancier5, Hanseaten, Kroaten, Badenser,
Schwarzraupige Helme, rothe Kolleite, gesäumtc Schabrackem
Mamclucken, Sachsen in Weiß, Portugiesenin bräunlichensJackem

Schlankrohrige Kanonen, kurzhälsigeMörser-, Wagen mit Pulver, Geschossen,
Fuhren Leder und Tuch, Prunkrosse, Karossen,
Karten voll Bauholz und Stein, —

Tauf endfüßig,
Tausendhufig,
Tauf endrädrig,

Fernher über Mosel und Rhein,
Weit über die Weser, die Elbe, die Sprec,
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Ringsum die Lüfte färbend mit flimmerndem Widerschein,
Langhin über die Oder, durch pommern, durch preußen, zog die Große Armee,

Die pauken vergrollen,
Die Räder verrollen,

Glitzernd verklingeln die Schellenbäutne,blinkend verblitzen,
Fern über die Watthe, die Weichsel, Tanzen, Dolmans, Haubitzenz

Wie nach eines Jahrmarkts wirrbuntem Getos

Liegt das Land in horchender Stille, — schlaflos.

li. Die Erwartung.
Die Stimmen der Menschen flüstern mit dumpsigem Taut.

Ost tritt Dieser und Der vor die Thür und lauscht,
Es ist, als sind alle Fenster nach Osten gebaut,
Sie hören Trommel und Marsch, wenn Regen aufs Hausdach rauscht-
Haßhungrig fressen sie in sich jegliche Kunde:

Napoleon trägt seine Siege wie Fackeln tief in die russiche Nacht hinein,
Smolensk ist.zerstört, Moskau wird sein, —

Einer schlägt die Fäuste empor und schreit
Himmelan: Wann kommt uns die Zeit?
Die Anderen murmeln und murren: Noch ist nicht die«Stunde.

lll. Moskau.

Aus dichtkronigen parks blendet weißer Stein der paläste,
Wie verzauberte Reiher stoßen empor scharfschnäbligeThurmknaufspitzen,
Ultroth starren, mit Zinnen gezahnt, die Mauern der Kremlfeste,,
Mächtige Kugeln, aus Sonne geronnen, blitzen
Wie Rabatten von Edelstein zwischen goldenen Rasen,

Kuppeln und Dächer funkeln smaragden, türkisen,topasen.
Es jubeln die Garden, Ulanen johlen,
Es tanzen die Florentiner, die polenI
Geschossene Fanfaren
Knallen aus Karabinerm pistolen,

Fern im Osten graun Rauchdünste empor,

Miloradorvitschs Barbaren

Ziehn sengend ab durchs Kalnmnathor.

Leer

Tiegen die Gassenmoräste vor dem ziehenden Heer.
Bunt glotzen Hütten, starr hangen Gardinen,

Hart über die knüppligen Dämme Tritt und Trommelton kracht,
Tot liegt die Straße beschtenen
Wie in tagheller Mitternacht.
Irr widerschallen
Die Mauern, die Gassen, —-
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Moskau ist gefallen,
Moskau ist verlassen.

Aber seht: dort·im Haus, zur Rechten, seltsam vergittert
Rundum die Scheiben mit Stäben von Eisen,
Da wohnen noch Menschen, sie winken, sie weisen,
Grell sind sie beflittert, .

Stierosfen ihr Blick, flackernd ihre Geberde.

Schreck zuckt in die Reihn, es bocken die Pferde-

In den Zimmern umschwirrt ein flattrig Gewander,
Wirr irren die Irren dort durcheinander-,
Da läuft ein Mann umher im Weiberrock,
Einer hat eine Trommel vorgebunden, aber er hat keinen Trommelstock,
Da schwingt Einer ein Fahnenholz, aber es hängt dran keine Fahn’,
Einer legt eine Flinte an, aber dran schnellt kein Hahn,
Da reitet Einer im Zimmer umher, aber er hat kein pserd,
Einer sicht in die Luft empor, aber er hat kein Schwert,
Einer prunkt in papierenem Kaiserreif und kattunener Scharlachpracht,
Leutsälig ist er und hält die Cour, aber Niemand hat seiner Licht.

Ubendroth glänzt mit Eins zur Linken das Tagsirmament.
Sie drängen vorüber in Eile.

Quer öffnet sich eine Straßenzeile.
Sie brennt.

IV. Die Kunde.

Wie Wetterlicht aus unendlicher Weite

Spiegelt nun oft in den Scheiben ein Flammenschein, —

Sprechen es in den Herden seuerwissend die Scheite?
Sagt es weitherredend das graustöbetnde Schneinp
Ward es mit Brand an die Mauern der Häuser geschrieben?
Weitum im Lande ein Jeglicher weißt
Gluth hat das Herr aus Moskau getrieben
Hinein in die Wüsten aus Schnee und Eis.

Es liegt, der Fröste und Flüsse Fraß,
Napoleon ließ es zurückals verwesendes Aas,

Uapoleon flohl

Da umhalsen sichMänner, da pressen sichHände,
Fremde sind Freunde mit Eins, wie Fanfaren
Steigt Jauchzen aus Menschen, nach Kummerjahren
Wunder der Wendel

Langhin schallt es,
— froh.

Ernst Lissauer.

lS
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Barlauf.
n der Elektrizitätindustrie ist Strom- und Kapitalverbrauch gleich

ON groß. Jahr vor Jahr werden Millionen baren Geldes in elek-

trische Kraft umgesetzt und durch sie wieder in Geld verwandelt. Aber

diese Wandlung dauert länger als die Vergrößerung der Betriebsan-

lagen, für die der von Emil Bathenau ausgesprochene Grundsatz gilt:
»Man soll den Bedarf nicht an sich herankommen lassen, sondern ihn
selbst sch-affen«.Die AEG shatte schon im Oktober 1912 einen Auftrag-
bestand von 457 Millionen Mark (gegen 391 Millionen im Oktober

1911) und sie gehörte zu den Gesellschaften, die 1912 neue Aktien aus-

g-aben. Das Grundkapital wurde (um 25) auf 155 Millionen erhöht.
Mit den Obligationen und Reserven hat sie jetzt ein Betriebskapital
von 272 Millionen. Weniger einfach als bei ihr sind die Finanzgess
schäfte beim SiemenssSchuckert-Concern. Da die SiemenssSchuckert-
Werke als G. m. b. H. betrieben werd-en, deren Anthseile nicht verbrei-

tet, sondern im festen Besitz der beiden Muttergesellschaften sind, ist der

beauemste Weg zur Geldbes·chsaffung,die Aktienemission, nicht gang-
bar. Die Anleihe bringt kein Agio. Jn der Aktie läßt sich Qualität und

Kredit einer Gesellschaft besser ver-werthen als mit der Schuldverfchreis
bung und die Emittentin hat trotzdem nicht höhere Kosten; sie ist sogar
frei von jeder Zinsverpfliichtung Dividenden giebts nur, wenn Grträge
da sind; Zinsen müssen stets bezahlt werden. Bei SiemenssSchuckert
ist der Geldverbrauch sehr groß. Siemens se Halske gaben (1912) 20

Millionen Mark Alls-prozentige Obligationen aus; den SSW wurde

ein unkündbares Dsarlehen, das sie vson den-Stammfirmen hatten, (um
20) auf 50«Millionen erhöht; die SchuckertsGesellfchaft vermehrte ihr
Aktienkapital (um 10) auf 70 Millionen; und die SSW gaben 30

Millionen 41X2prozentige Obligationen aus. Das geschah 1912. Und

1913 geht der »Barlauf« weiter. Bei den SSW ist das Betriebskapital
awch schon auf 222 Millionen gestiegen, aber der-Geldbedarf noch nicht
befriedigt. Die beiden Stammhäufer müssen wieder Geld haben; dies-

mal sinds 25 Millionen, die dem Darlehen von 50 Millionen zuge-

schlagen werden sollen. Die SchuckertsGesellfchsaft in Nürnberg ließ
zu dem genannten Zweck 15 Millionen 41X2Prozentige Obligationen in

den Börsenhandel bringen ; obwohl noch nicht feststeht, wann die neuen

Papiere herausgebracht werden. Wie Siemens re Halske ihren An-

theil an- dem neuen Geldgeschäft zum Besten der SSW flüssig mache-n
werde-n, ist auch noch nicht bestimmt. Zur Begründung der Finanzopes
ration wird auf den »außergewöhnlichgroßen« Eingang von Aufträ-

gen hingewiesen. Da diese Beftellungen zunächst neue Kosten verur-

sachen (durch Vermehrung sderitechnifchen Ound lmanuellen Arbeitkräfte),
so muß das Betriebskapital vergrößert werden. Und der Wettkampf
wird nicht billiger. Das nürnberger Mutterhaus, das seine Dividende

von 71X2auf 8 Prozent steigern konnte, berichtet von gutem Geschäfts-
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gang und von einem uiichst erheblichen Geld-bedarf, den, zum größten

Theil, der Plan bewirkt hat, eine russisschieSiemens-Schuckert-Gesell-
schaft (mit 15 Millionen Rubeln Kapital) zu gründen, die das Stark-

str-omges«ch-äftder russischen Firmen Schuckert und Siemens se Halske
übernehmen soll. Ningsum also ist die Lösung: neues Geld.

Wie wird Schiuckert sich mit dem neuen bayerischen Ministerial-

erlaß über die Versorgung des Königreiches mit Elektrizität abfinden?
Die bayerissche Regirung hat sich schon vor Jahr und Tag gegen Mo-

nopole der Großfirmen ausgesprochen. Jetzt ist den Behörden verkün-

det word-en, daß die Staatsregirung sich das Recht vorbehalte, die Ver-

sorgung des Landes mit Elektrizität zu regeln. An die Stelle des Pri-
vatmonopols soll das Monopol des Staates treten ; das Schema gleicht
dem für das Reichsspetroleummonopol vorgesehenen. Der Staat kon-

trolirt den Preis, überläßt aber die Vertheilung des Stromes beson-
deren Vertriebsgesellschsaften, die sich dem Regisrungprogramm anzu-

passen haben. Großen Ueberlandwerken soll ein bestimmtes Gebiet zur

Stromlieferung für eine nicht zu kurze Zeitdauer zugewiesen werden.

Die staatlichen Wasserkräfte sind nach Möglichkeit zu verwerthen. Als

Form der neuen Kraftcentralen ist dsie »gemischrtewirthschaftliche Un-

ternehmung« (Verbindung von Vrivatgesellschsaften und öffentlichen

Körperschaften) gedacht; das Vrivatkapital kann aber auch ganz für

sich bleiben. Wichtig ist, daß der Staat in »dauernder Fühlung« mit

den neuen Kraftwerken bleiben und den Strompreis bestimmen will;
wenn die schion bestehenden Werke sich den fiskalischen Grundsätzen
nicht fügen, werden sie aus dsem Stromkreis ausgeschaltet. Daneben-

freicr Wettbewerb bei Anlagen und Jnst-allation.
Der Staat als Stromvertheiler. Das ist der erste Versuch öffent-

licher Monopolisirung der lGlektrizität Der Gedanke ist seit Jahren
(zuerst wohl vom Herausgeber dieser Zeitschrift) empfohlen worden;
nicht die Herstellung, sondern nur die Vertheilung soll Staatssache
werden. Die Schwierigkeiten sind freilich nicht klein; Das Königreich
Bayern besitzt ungeheure Wsasser·kräste, die bisher nicht gerade mit

wuchitigem Eifer verwerthiet wurden. Allmählich hat sich der Mono-

Polplan in Bayern logisch aus den natürlichen Voraussetzungen ent-

wickelt. Die Privatindustrie muß sich den Wünschen der Negirung fü-
gen oder auswsandern· Schließlich ist das Glück auch anderswo zu fin-
den. Und nicht überall wirds dem Sucher so schwer gemacht wie bei der

Elektrifizirung der berliner Stadt- und Ningbsahn Die Dampfmäns
ner kämpfen zäh um die Erhaltung der Tradition; aber die Elektriker

wianken und weichen nicht und müssen am Ende siegen. Das Haupt-
argument der Gegner, die berühmte Heißdampflokomotive IDI, ist ge-

wogen und zu schwer-befunden worden. Jchre Zukunft liegt in den

Fernbaihnem für Stadt und Ring ist sie zu gewichstig und zu theuer.
Daß die Glektrifizirung nah ist, kann nicht mehr bezweifelt werden.

seit der Minister im Landtag gesagt hat, dser Dampfbetrieb komme für
ihn nicht mehr in Frage und das Staatsinteresse fordere eine schnelle
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Entscheidung Da kommen also neue große Geschäfte; auch neue Ge-

legenheiten für die Elektrizitätgesellschsaften, sich populär zu machen.
Sie müssen durch billigen Preis auf allen Gebieten für immer weitere

Ausdehnung des Verbraucherkreises sorgen.
Das Deutsche Reich hat mehr als 2000 selbständige Kraftwerke

Das Stromgebiet ist groß und noch sind die Grenzen der letzten Mög-
lichkeiten dem Auge nicht sichtbar-. Das Ausland winkt mit lockender

Hoffnung. Die Deutsch-Ueberseeische Elektrizität-Gese-llschaft, die sol-
chen Hoffnungen nachgeht, braucht immer wieder neues Geld. Jm vo-

rigen Jahr erhöhte sie ihr Aktienkapital (um 20) auf 120 Millionen;
in diesem Jahr giebt sie 25 Millionen fünfprozentige Obligationen
aus und ihr Kapital beträgt 256 Millionen. Jn Südamerika hat sie
eine sehr starke Stellung. Ihr Ksabelnetz ist weit verzwseigt und so eng-

maschig, daß dser Konkurrent kaum durchschlüpsen kann. Jn Buenos

Aires sind zwei Rivalen, eine italienisch-argentinische und eine fran-

zösische Gesellschaft, aufgetaucht, denen die Stadt Konzessionen ge-

währt hat. Aber die Verträge der Deutsch-Ueberseei-schen reichen noch
über ein paar Jahrzehnte hinweg und schließendie Mitbewerber von

den besten Möglichkeiten aus. Immerhin muß vor-gesorgt werden; und

der Bau neuer Kraftwerke, das Legen riesiger Kabel, dsie Aufstellung
von Maschinen, die Jnstallation von Vogenlampen kostet Geld, das

aus dem Betrieb allein nicht genommen werden kann. Die südameri-
kanische Organisation ist auf alle Chancen eingestellt. Wie es mit den

Risiken fein Wird, ist noch nicht zu sehen. Dsie Gesellschaft hat in den

letzten Jahren 10 Prozent vertheilt; für 1912 ist eben so viel zu erwar-

ten. Jn den südamerikanischen Ländern sind allerdings immer Ueber-

raschungen möglich. Die Republiken, namentlich Argentinien, mühen
sich um eine Wirthschaftkultur, die ihnen dsen Racken gegen den Yankee
steifen soll. Des-halb wird Europas Geld und Geist im lateinischen
Amerika gern gesehen. Aber südlich vom Aequator sind die Politischen

Vürgschaften noch nicht bombensicher. Der Kapitalist muß die natio-

nalen Vesonderheiten, die sich auch im Frieden äußern (bei der Re-

spektirung vorhandener Rechte), in seine Rechnung stellen. Gewiß darf
die Elektroindustrie keine Kachelofenpolitik treiben. Aber sie muß be-

denken, daß sie fremdes Geld auf ihrem Triumphzug mitführt.

Daß daraus kein Bacchantenzug wird, ist die Sache der Vanken

Wie werden sie mit dem knurrenden Magen von Staaten, Gemeinden

und industriellen Gesellschaften fertig werden ? --Liqui1dsität-istetwas sehr
Schönes, — in der Theorie. Jn der Wirklichkeit hat die Abnahme der

Verbindlichkeiten oft die Folge, daß auch die Vereitschaft sich verrin-

gert. Denn auf der Passivseite finden sich die fremden Gelder ein, die

für die Ernährung der Vermögensbestände sorgen. Die Rationalbank

für Deutschland kann zwar einen ansehinlichen Rückgangder Kreditos

ren melden ; aber des Lebens ungemischte Freude ward auch ihr nicht
zu Theil. Die liquiden Mittel mag-erten noch mehr ab als dsie fremden

Guthaben. Auch die Summe des Umsatz-esist etwas kleiner geworden;
ZO
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21921 gegen 21999 Millionen. Der Reingewinn (8,76 Millionen) war

um 395000 Mark niedriger als 1911. Geschäftseinschränkungen, er-

zwungene oder freiwillige, wirken eben doch auf den Gewinn. Die Tan-

tiemen sind bei tder Aationalbank riechrtstattlich: 539 471 Mark (594 629)
bekommen die Direktor-en, 345000 Mark (362000) diie Herren vom

Aufsichtrath. Die Asationalbank hat keine Filialen in der Provinz ; in

Groß-Berlin ist die Zahl ishr-er Wechiselstuben vson 18 auf 20 gewachsen
Und in allen ging Alles nach Wunsch, bis auf ein schwarzes Schaf :

einen Depositenkassenvorsteher, dessen »instruktionwisdsrigecsVerhalten«
der Bank einen Verlust brach-te. Die Mitteldeutsche Kreditbank verlor

an einem Debitor 164000 Mark, die, mit gesteigerten Unkosten (3,45

gegen 3,26 Millionen), den Gewinn verringert haben. Pom Brutto-

überschuß (8,66 gegen 8,45 Millionen) nehmen die Unkosten fast 40

Prozent in Anspruch. Da nützt selbst beträchtliches Wachsen der Um-

sätze (10727 auf 13256 Millionen) kaum noch. Die Berliner Handels-
gesellschaft kann bei ihrer im Porjahr auf 91X2Prozent erhöhten Divi-

dende ohne Kunststücke bleiben. Die Summe der Debitoren, die sich
1911 um nur 2 Millionen vergrößert hatte, ist 1912 (um 22) auf 238

Millionen gestiegen. Die Reportss und Lombarsdsvorschüssehaben sich,
per Saldo, kaum geändert.- Jn den greifbaren Permögenstheilen,-Bar-
bestand, Wechsel, B-ankguthaben, ist eine Minderung um 6 Millionen

zu verzeichnen und sder Befitz an Reichsanleihse und Konsols hat sich
von 173A auf 9,6 Millionen gekürzt. Da Kreditoren und Accepte sich-
um 17 Millionen vermehrten, war seine Schowächung der Liquidsität

nicht zu vermeiden. 1911 waren fast 69 Prozent der Verbindlichkeiten
durch realisirbare Permögensthseile gedeckt; am letzten Dezembertag
1912 nur 63 Prozent. Behaglich haben die Banken sich in dsiesem un-

ruhigen Jahr nicht gefühlt. Sie konnten nicht überall stoppen, hielten
sich im Ganzen aber gut und brachten die Kundschast leid-lich durch
den Winter des Mißvergnügens.

.

Die Banken haben von den großen Staatsanleihen des letzten
Jahres rund 85 Millionen (bei 500 Millionen Gesammtbetrag) in

ihren Portefeuilles behalten. Deshalb sind ihnen für die neue Emis-
sion besonders günstige Bedingungen gewährt worden. Das Reichs be-

gnügt sich mit 50 Millionen; Preußen nimmt 100 Millionen als fun-
dirtes Darlehen, 200 durch Schatzanweisungen, 200 zum Umtausch der

im April fälligen Stücke. Jm Ganzen sinds also 550 Millionen. Alles

natürlich vierprozentig und zu ungewöhnlich billigem Preis: dsie An-

leihen zu 98,60 und 98,40; die Schatzanweisungsen zu 99. Diese geben
also, bei vierjähriger Laufzeit, 41X4Prozent. Bierprozentige Konsols
zu 98,40: Das ist neu. Die Staffelanleihse von 1908 kam zu 98,50 her-
aus, aber im Hinblickauf dsie abwärts gleitendse Verzinsung. Dxie Pro-
vision der Uebernahmekonsortien beträgt 3,3 Millionen. Das Publi-
kum hat eine gute Chance. Sie wird nichit übersehen werden; denn das

Dividendenpapier steht jetzt ja nichit mehr hors concours. Ladon.

Herausgeber und verantwortliche-: Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin. —-

Perlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß di Garleb G. ni. b. H. in Berlin.
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Garantie
für under-tagte
Zuverlässigkeit-
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Verlangen sie

spezial-Pkospekt
direkt von det
Fabrik Berlin

S.48.
der Beste deköegenwartsz

Form llllklElssliziiältlsk « M. Sold-
«

Bkemck sötseafeclek von

Mem entsprechenmeiner bekannt-n U. s.- Iowa-. kkpkohr. syst-m

Einheitsprejs fiik

c
Damen und Herren M. 12.50

« Luxus-Ausführung.. . M. 16.50

- «

n
o

Pol-dem sie Muster-hoch H«

suchst

salamander
schuf-ges m. b. H., Berlin

Zenit-ele- Beklin W8, Friedrichstkasse 182
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Theaters antl Vergnüganqsitazeigea

I Mejropolssclteater.

; that-siegs- —-

sns Heisopolss
Grosso Jahresrevue mit Gesang u. Tanz"jn

10 Bildern v. Jul. Freund-

Ankeng 8 Uhr-

TISZTSKI

NOUENIOIFPIJUZ

Freitag:

Extra-us
nach III-za.

Thetis-Theater
8 Uhr. c Mit-.

Dresdenerstr. 72J73. ·- Tel.- Amt MpL 4440.

Puppchen
"Posson-Novjtät von J. III-en u. c. Its-ant-

Gesangstexve von Altk- sehst-selts-
.-: Husilt von Jean Silbe-h :-:

Rauchen gestattet

I Kukjiirstensdpen
Nürnberg-et Strasse 7o—7s.

Freitag, den 7. März-

Rigoleito
sonnabend, den 8. März-

Tosoa

TIELTMM
Ieise- gross-s- Erfolg

der Novitäten

Schonleftzläger
ein Wald-Idyll in 2 Akten von

Anton und Donat Hekknfeld

Liebespssobe
Plauderei von Ernst Klein

Ank. 8 Uhr :: Vorverk. 11—2 (Tl1eeterkasse)

I Kleines Theater.
Allobendlieh c Uhu-:

PkctcssckZEMIIIIIL
»vor-un now-«

ozs Jäger-stkasse 63 e.

Iollstäntlig rennt-imst-

Tägljch: Reuni0n!

Ist-I Ballorchester Ist-!

Litschauer aus Wien.

Unter den
Linden 27

Weinrestaurant und Bas-

llie gllllzs Illcllt Ieökkllets

Victoriascafe
Unter den Linden 46

Iometnnes catå set- besitlsaz
scatte uns was-me Mich-.

J» NW WM
G«

Was-Mk

’ H l WAHMHM
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Ecken Hötel
BERLIN W., Kurfiirstendamm Z46XZ47

flm Zoologischen Garten

lnh.ler.Walterspiel, Besitzer d.Restaurantl-iiller, Unterden Linden

Grösster Komkort

5 Uhr-Tee -:::::- Restaurant -:::::- Terrasse

- lm neuen Eden Hotel

Luxuriöse Russiattung

Fertige Tages-platten aus der Französ. Küche

PilFener Urquell -:·;- Tucher ·:::- Hmerican Drinks

Eigent- Konditorei IDIIDUIIDIIWUU
DUDUDUOMIUIIDUDUIDMIODI
IDODIUDDIDDIW
IDIUIIOMCI

DUDOOIOI
MIMODDOIIUIUIIDUUDIIIIDI
DDIUUDSDIUIUIUDUOMMW
EDITIONS-DomIIMMDUIMIUUOIIIIOUUMOIIMIIIUIIUIIIIIIDIUUU sollst-soc

« BEnuu man-anei-
stkatzc 111

lastitut für Erd- urtci Feuer-

bestattung. lnh.

Ernil Richter
mit allem

Zubehör u. ücbiihrcn

Broschixrktxagkswm-

Die Ansstellungen des Jahres 1913.

WasDoppeljubiläumsjahr
1913 ist besonders reich an großen Aus-

stellungen· Neben der Weltausstellung für Vaus und Wohnwes en in

Leipzig, die heute schon das gesamte internationale Interesse der Fachwelt
in Anspruch nimmt, und die unter der Leitung des bekannten Redakteurs

Heinrich Pfeiffer steht, interessiert am meisten die Weltausstellung in

Gent, deren deutsche Leitung — sie liegt in den Händen von Professor
Vecker in Frankfurt a. M. — eine ungemein riihrige Tätigkeit entwickelt,
um die deutsche Industrie nach Gent zu ziehen. Die dritte Aussiellung
ist die Vreslauer Jahrhunderts und GartenbausAusstellung, die besonders
von historischem und künstleriscbemStandpunkte aus mannigfaltige An-

regungen bieten dürfte.

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der lcölalsclten Unbill-Ver-
sicherungs-AkticasGesellschaft in lcöla über sehr günstige Ant-

sshms-Esdm· Eisenbahn- u. Dampksohicsllnglüoks-Lungen zur

bei. Wir empfehlen diesen Prospekt der aufmerksamen
R(-.i·-11«ung unsers 1" Leser-.

Q
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spaltige
Nonpareille-Zer7e
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Theater- and Ierqnllqungsssnzeigen -«"

WWBW gannantinunam Bannnof Friedrichstrasss

—- IIIEUES Faust-aussen — Eis-AnnaManns-satt
Grete Wiesenthal AkzzxkakkfsTygggzignnekticn

Mirza Golem Alice 0’Brien Pllllllllcllllllsll"«·,»·,»-»»»
j. Sein. akk.Melange- v. d. Oper-a comique
Akt-D.sklav.-Händl.

'

Parrs Damen-Abteilung
Eis-Ballen law-sauer

minianlnatn sbssssdsIsssgssi
interne-. Programm.

und eine Kett-ej

hervorragender Kunstkräite!

J M- ·

physiksiqksk Zlkklls Illsclh
m Behandlung Abends 7v2 Uh-

Il"l2;äle
u «

. es ·

ZEIT-»Wem Im ver
myscerlixåsekleekenläakek

kin- lmlre nat liest-vie »

onenldelIkL s- hildel se-
ssades IM. Isme. VII-
Iel-.siske.slhao. Aas-
lülnL Prosp. ku. Preise:
s lilo I. LU. W Iilo
I.Uv· kmäeckoses. l.50.

Iea dar-b Apoll-stecklinken ele» Mr durch
Eil-« sanatotsiurn. Dresden-Redakteu,

Ist-. J. Islullctss
Kopfe-tots- durels die Tisch-platte.

Die grosse Prunkpantomime

,,SeI-sll--Iu
in sechs glänzenden Akten.

Fledermaus
Unter den Linden 14 Unter den Linden 14

WlllslllllsjllsWlllllfllllllllls·Hillllisssll12lllM WIIM
Französische und Wiener Küche 2 Wiener Kapellen

tieöfkssset ab 10 Uhr- abends

F Netrop01 - Palast
Behrenstrasse 53X54

Pa la is de da nse Pavillon Nascotte d, TäglickF Prachtrestaurant
: R O U Ul 011 =

::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Metropobkalsst — Bier-cabaret
Anfang 8 Uhr. Jeden Monat act-es Programm.

A T-
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« Keisefiilirer

llresclea - llolel Zeller-ne
Welthelcanates vornehmes Haus mit allen seligen-siegen Neues-ungern

I. Familienhotei d. Stadt, in vor-

II nehmst., ruhigst. Lag-e am Hok-

u r o e gartecL 1912 cl. Neubau bedeut.

vergrössert. Gr. Iconierenz- u.

I( estsxile. Dir. F. c. Eisen-riesigen

am Dom, erstes Familien-H6tel.
-

Neu: Crillroom und Hötclbar.

: am Dom-:

Köln : Hötel continental izsgmxxsigkkxzz
II .

Koln III-» lIlonopol - Hofes
Ersten Rat-ges. Am Bahnhok und Dom. Zimmer

von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

lqzem HolelSehweizerhok
Besitzer: Gebtüdek Hausen

..
«

"

s«
« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten-

hötei Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

Seil-barg - Hofe-l Pistol-
«-3 Familienhaus I. Ranges. —«Freigelegen, in der Nähe Sämtlicher Bahn-
höke und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen.

Fl.Motililloiisimiiiololil.Moiili
la unvergleichlich schöner Lage am St. lllorltzer see. 300 Zimmer-,
somtnersalson Juni-september. Wintersaisoa Dezember-März-

sTRAssZURc i. E. J(Ists-gesesska
lPalast-Hotel Rotes Haus Ruhsgss schönste Lsgs

strassharg i. E. RestatExiiotMEZErE
Des vornehmste Wein-Restaurant der Stadt. T

Wiesbacien - Der Nassauerhot,zgskxksxxsgggk
bevorzugter Lage gegenüb- I(Ukpakk, Kur11a118, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. KochbkunneklzuklUB«100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lnstitut.

l. lluuges Neuen link-
. A .

haus und Hoitheater.
. Rsenovierh They-nat-

biider in jeder ist-»ge.
Neuer Besitzer-

O
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LoxdreifetF
1 91 3

Westindien-
fahrten

ab New York
im Januar-, Februar-, März
preise ab M. 700 bezw. 580

Mittelmeecs
fahrten
ab Venedig »

)

«

«

«

"5-27:«««:-3-32;«!3E«M J sab»Genua ,«
»

17.

WenigeizijgällP«

Mk neue IDISMMI
Ilesck wuchs

Norwegenfahrt

-.--segists S Uhr-»-

»
ob Bremen

16. hie Io. Juni

Jeden Freitag-
Ist-einigte

N-

preise ab M. 250.—

Polarfahrt
ab Btemen

ö. Juli bis J. August
preise ab M. 500.—

Nähere Auskunft und
Drucksach en unentgeltlich

Nocddeutschec sanatorimn

Lloyd Bremen Rathaus Buchbeitie
und seine vertretungea — stetiitlskltllccslsslcks« —

Für blendet-, Erholungsbedürttige, Herz-
und stokfwechselkrsnke.

Pension täglich 7—12 Musik«

Leitendet Arzt: Dr. Kloster-.

aoiaathiLisF
BERLlN

Xartiirstenclstnm 193—— 194
lM ZENTRUM DES WESTENS

VIIIngkanns-into-auaHorai-stimmtenniqu
MäBige Preise. 000 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt in

»»««
«

, gröbere und kleinere abgeschiossene Wohnungen und
· "

Einzelzimmer mit lautendem kalten und warmen Wasser-

Piospekt mit Zimmerpian und Preisen gratis unci frank0. ?
TelegrstntnsAdresse: Gcnckaidjkektok
ZOÄKDINC BERLIN Hotlieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs CI

«-
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priessnilHanatokiuH
II .

Spafenbessg nieste-Ins Sohlessen)
630 m ti. Il.

Eröfinet 1911. Für innere und Nervenkranke. Pliysikal.«-diät.Heilverfahren
Canziährig geöffnet-«

cheiarzt sanilälsrat Ur. R u tl o li l-lat s c l1e k.

Ballenstedplsarzi

für Herzleideth Adernverkulkunz Verdauung-s nnd Nieren-

lcrsniclselten, Freuenlelden, Fett-sucht, zucken-Ihn Ksterrne,
Rhea-nn, Anna-h Nervöse und Erholungsbedürttlge.

D«"ti h A tnlt
« sh- ll h "l(ul« h

Inlisiquzrhxusternu a km . us äeifmliztlxäiienlä
ou

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näher-es durch Prospekte-.

»I« iw Betten, Zer liralheizg.. elektr. Licht. Fahrstuhl ekkkk

her-»F stets geötknet Besuch nus den besten Kreisen-
a kssmzu

«-

Wlikliisl
von Dramen, Gedichten, liomanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Ver-

schlnges hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchkorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-
Moclerrses Verlagsbureau curt nganl

LULL Iohann-Geurgstr. Berlin-l-lu.lense3.

TempellioferFelcl
ln den neu erbeuten, asphaltierten Stressen Sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit hekkschqfxucheg wohqungen von 4—7 Zimmern

festiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung.
Wutniwusserbereitung. elektrisches Licht. Fahrstunl etc. Einige
lliiuser sind auch mit modekgek oiegheizggg ausgestattet. sämtliche

XVohnungen sind mit- reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen ln ihren- Hushnu den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstrnssen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet-

Dle verbindung ist die denkbar beste. sechs sit-essen-
bshnen lehren nneh allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, Tö, 96 E,

W,
und 44. Die Fahr-einen betragen vom Eingang des Tempelhoker

Fel es

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten-
- der Leipziger Ecke chsrlottenstrnsse cu. IS Minuten-
- der tiltterstrasse—siokltzplntz ca. IS Minister-.
. dem Dönhokkplatz ce. 15 Il unten.
Eine neue Linie wird voraussichllich icn Frühjahr dieses Ishtes

eröffnet und fiihrt von der Dreibundstrrisse, Ecke Kutzbaehelrasse, I-

weniger nls 15 Minuten zurn Potsdniner Platz. .

Die untere Hälfte des pskkkigges, welcher mit reichlichen spiel-
plätzeu und einem grösseren Teich. der im SOmmSk Zum Bootkahren
und irn FVinter als Eisbahn dient, versehen wird. ist zum Teil bereits lerlig-
gesteht nnd wird im Frühjahr dein Verkehr übergeben.

Kusiliinfle über die zum i. April d .J. zu vermietenden Wohnungen
werden im Mielsburenu ern Elngnng des Tempellioker Feldes, Ecke
Dreibundstrnsse u. Hohenzollernliorsu, Telephon Halt Tempeihof 627. und

in den Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Einschluss vo-

Wsscntolletten en die Warm- und Keltwasserlellungen, bezüglich der

Lllswsill fiel Tspeten Wir-J in bereitwilligster XVeise lteuhnung getragen.
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L » »Da-» m-
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boiWildungen

W- MWUM-
von tausenden Aerzten erfolgt-Sich angewandt gegen

Nieren-, Blasen— und Frauenleiden, Griesss
und Steinbildung, gegen Sieht und Rheuma

und die damit verbundenen Krankheitserscheinungen.
.- Wie die Reiuhstklsqllelle kranken Organen Heilung- bringt, So erweist sie sich
bei Gesunden erhaltend und kräftig-end, der ganze innere Organismus wird angeregt-

cs tssitt ein Iolilbctiaclcn ein-
welches tviilæts niclst vol-hausten was-.

.- Uati trage den III-U '-
Zu einer Hauekur ca. 20—40 Flaschen erforderlich! Erhältlich in Mineralwnssorhm d-

iungen, Apothekeu und Drogerien, wo nicht-, Lieferng direkt- ub Quellel
Literatur gratjs durch: Reinhardsquelle C. m. b. H. b. Wildungen.
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Der Verleger bittet diejenigen Leser der »Zukunft«.
die paul Rohrbacns Buch vorn »Deutscheti

Gedanken in der Welt« noch nicht gelesen haben,
sich dasselbe zur prüiung in einer der besseren Buch-

handlungen zwanglos vorlegen zu lassen. Man

wird für diese Anregung wahrscheinlich dankbar sein.

PROSDEKT frei von Karl Robert Langewlesche in Diisseldorf.

NeuereutsiherHusrat
Zweckmäßig,schön,preis-wert 0 Man verlange Preisbuch D 97

mit iiber 150 Bildern. Preis Mk.1.80. Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrist (Preis 50 Pfennig)

DerDeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Heller-an bei dresden s:«Berlin W» Bellevueflralje 10 0 dresden A» Ring-
flralje 15 O München,Wittelsbacher Platz 1 d- Hannooer, Königflraße 37a

Die Lieferung erfolgt in Deutschland frei Babnkratiom

r Kunstgegenstände,
alte echte cernälde, Pranlt-scbränlle.

sticht-, Fayencen, Porzellane
besonderer Umstände halber billigst abzugeben.

Bernburger Strasse 9- l Tr. r.

Händlck Verbeten» - s
. I 2 sannst

Pol-technisches lastitut »w.
.. -. . .---——..W v.serlln.

Abt. filk

Masehlnanbam Elek-
tren-hast« llelzunq,
Gu- u· Wassers-ein
Handelslnqwq Hat-li-
hau, stell-am Ilsen-

u. Elsanbetaobatn
Vierteljährlich neue

Vortr. Kein For-jen-
zwangs. Alle Vor-

konnm.beriicks., da--
her kürz. studjend.
5 Labor. LebrasorlrSL
Jahreslrequ. 1685.

Programm umsonst.
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eithtum
ist anchtz altesgntiönbeitnoch mehr, letztere verteilst ein zarte-, reine-
Oescchtz wage-, jagend-frisches Hin-leben und blendend schöner Zeit-L

Ficke- dies erzeugt die allein echte

Steckenpfekä-t-itienmitch-Seife
von Bergs-rann ä Co» Yadetienh å Hi. 50 If. Ferner macht der

Eream »Yaöa« (;icikamikckp-Ckcm)
- rote und sprödeHaut in einer Yacht weih und fammetweiktj. Tatze 50 Mc

«

Milchthesglanheant-liesrlilgrlitslehgaschriftstellek !!
m der Tür-ice u. ehem. Vasallenstaaten

2 Bär-. ca. 103836R31a213t12111mGeb. å 12 M.
(l. Medizin, Abergl» ll. D. jntime Geschlechts-U zul- Vekökkenthchung jn Buchkokmz
pas Sesehleehtslebea ln So laml · - «

m.bes.Bezieh.a-tontton. Von Dust-spinnenErdge.st-vorlags Lclpzlgla-
3 Bele. 30 M. Geb. M. 34.50. Einz- käuflich-
1. Ehe u. Preslitutioa, II. Die Flagellomanie,
III. Die Homosexuslität und andere Per-
versitäten. Er 10 M. Geb. lle M.

me setuelle vsphrestelogte
it. sezlenqem e. Seenchsinnee n. uee cerllclle

zur menschl. cesehleentstätigkeit.
Von Dr. A.l-Iagen (Dühren). M.7. Geb. M.8.

Anpiiissrx Prospekte üb. kultnes u. Sitten-
IescllichtL Werke grat. frko.
H. ssksckclM Bei-tin W· JO, Barba--ossastr. ZIIL

deslnijjerendes
Inhalatlonsmttlel .

W seismnupfenjtatskrhen.dnsluenza
; Anwendung ohne Apparat

R Wlpkt
ow-

»...
. .

»

« man-nMeinunrmkok «

HUTIO KLOSE
= liatkee - Grossköstekei =

Kolouialwaten-ceosshaudlung

JEIOIs
Most-TIE-

.

Jelyxtztnittel
l

HAUPTGESCHÄFT:

BERlet W. 66, Maueestrasse 76, neben der Reichs-Fest

KONTOR UND VERSAND:
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Zeichnungs-Auif0rderung.

.5llMillionen4"»Reicnsanlcilie

. 100 Millionen400Prenliisclse
slnalsnnleilte

Unhüudbar bis l. April 1925

werden namens des Uebernahme-K0nsortiums zur öffentlichen

. Zeichnung aufgelegtt

Bedingungen.
1. Zeichnung-en werden bis einschlieslich

Freitag, den 7. März d. J» mittags l Uhr

entgegengenommen bei: dem Kontor der lkeielisltnnptbanlt tiir Wertpapiere, der König-
liclten seeltandlungssllenpthasse und der Prenizischen centrnl-Genossenschaitsklcasse,
bei allen Beiclisbenltsllenptsteiien, Reichsbenlrstellen und den lieieissbenli-Nebenstellen

mit Kesseneinrieittang, bei der Königlielten llanptbenlt in Nürnberg und ihren sämt-

lichen Zweiganstelteth sowie bei den neehstehenden stellen:

in Berlin- Bank tiir Handel und industrie. in Elberie1d·: Bergisch-Miirkische Bank. —

— Berliner Handels-Gesellschaft. — von der Heydtslsersten s- sehne-
s. Rieseln-öden — Commerz- und Dis-
contosBank. — Delbriiek schiekler ö- . 188enz Essener Bank-Verein. — Essener
Co. — Deutsche Bank. — Direction der Oredit-Anshalt. -—— Rheinische Bank. —

Disconto -Gesellsehel’t. — Dresdner simon Hirschlend.
Bank. —- Hardy ö- Co. Ges· mit be-

.

schränktek Haftung« -.’ F, w· Kreuze » Frankfurt a. 1ll.: Deutsche Ekieeten- und
«

—
Wechselbank. — Deutsche Vereinsbenlc

IsåxskiikskåfåääfskxhsDICHTEka Ekssksuktsk Bssik — Lasssd spsyess
Netionalbenk für Deutschland. —« A. EHISSOIL 'T

Iacob s- H- Stem- — L· ö-

sohaagheusewscherBenkverein. —
Es wertholmbeks

Gebrii er schiekler.
. .- c r Benkverein

. nach-a- Rheinjsch-westrn1ische Dis-
« EITHHSJMSKIJIHSgeco» com-HEFT

come-Gesellschaft Actiengesellscbakt. Gesellschaft a« Aktien. —- kL F· Lehmann,
» Bannen: Bat-mer Bank«Verein Hinsberg, — Reinhold steckner.

Fischer s- Comp-
Brnanschweigg Breunschweigische Bank » Hamburg-: L· Behkens ö- söhne« — Joh-

"
· Berenbersz GoBler s- Oo. — Conred

u· Kredlmnstalt A"-G«
«

Hinrich anuexu — Norddeutsebe Bank
»

Bremenk Deutsche Nettonelbenk, Korn- je Hambka .- schkzjdek Gebrijdek
menditsGeselIschakt auf Aktien. z- c», — Vereinsbank in Hamburg-· —

»
Bresleak Breslauer Disconto-Benk. — M. M. Wacburg s- Co.

kkckzjåjsåkgge-E"ijesknakkgthy2» Hunnen-eis- Hennoversche Bank. —-

Enkei — scmesischek Bank-vaker. LpthsMeWk s- Bohn-

»
gessen L» Pkgjkkexz , Kzrbsruhez

Veit L.Homburger.—strs.us

»
chemnitz: Chemnitzer Bank-Verein. .o«
echte-»z- Mmesphejnjsche Bank » ImmgsbergL Pr.: Norddeutsche Oredit-

I an kalt-.
cölnx Deichmann s- 00. —- A. Le"vy. —-

S

sei oppenheim jk. n- oo. — .J. H. steig. . help-Ist Allgemeine Deutsche credit-

nkesneus Sehk. Amhoni — Phinpp
AUSWL « Hammer s- SCHMO-

Ejjmgysr. » Ludwigslmsen (lils.): Pkälziscbe Bank.
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in Magdebargs Magdeburger Bank-Verein. in Nürnberg: Bayerische Discontosätvech
—- Mitteldeutsche Privat-Bank Actiens selbank A.-G. — Anton Hohn. —- Ver-
gesellschaft. — F. A. Neubauer. einsbank.

» Usuthjmz Rhgigischg cktzdjthgnk —

» Posen- Ostbank kürklandelundGewerbe
süddeutsehe Disconto-GesellschaitA.-G.

» stmmmkg j. E·- Auge-Deine Elsässjscho

» Münchens Bayerische Hondelsbanlr. — Bankgesellsehait·

Bayerische Hypotheken- und Wechsel- » stuttgart: Württembergische Vereins-
anlr. — Bayerische Vereinsbenlr· I ban

und bei den in Deutschland belegenen llaupts bezw. Zweigniederlassung-en dieser Firmen.

2. Die auigelegten Anleihebetriige werden ausgekertigt in schuldverschreibungen
zu 10000, 5000, 1000, 500, 21I0 und 100 Mark mit Zinsscheinen iiher vom l. April d. J.
lautende Zinsen. Der erste Zinsschein ist am l. Oktober 1913 fällig.

Z. Ver Zeichnungspreis beträgt-

s) iiir diejenigen stiielre, die unter spenng bis 15· Januar 1914
in das Reiches oder staatsschuldbuch elnzutragen sind,

v R98,40 Karls tiir je 100 lllarli Nennwertz
auto- okket Mag wo

4 JH stiiclizinseih

h) sär alle iibrigen stiiclie Os, So lllarlc tiir j e 100 lllarli Nennwert

Die Bintragung in die schuldbijcher erfolgt gebührenkrei. Der amtliche schritt-
wechsel in Schuldbuchangelegenheiten erfolgt als portoptlichtige Dienstsache·

4. Bei der Zeichnung hat jeder Zeichner eine sicherheit von ZZ des gezeich-
neten Nennbetrages in bar oder solchen nach dem Tageslrurse zu veranschlagenden
Wertpapieren zu hinterlegen. welche die betreffende Zeichnungsste le als zuhissir ers

achtet. Die vom Kontor der Reichshauptbanlc tiir Wertpapiere ausgegebenen Depot—
scheine sowie die Depotscheine der Königlichen seehandlung (Preubische staatsbanlc)
vertreten die stelle der Wertpapiere.

Den Zeichnern steht im Falle einer geringeren Zuteilung die kreie Verfügung
iiber den überschielzenden Teil der geleisteten Sicherheit zu.

Zeichnungsscheine sind bei allen Zeichnungsstellen unentgeltlich zu haben. Es
können aber die Zeichnung-en auch Ohno Verwendung von Zeichnungsscbeinen erfolgen,
und zwar briellich mit folgendem Wortlaut-

»Auk Grund der öffentlich bekanntgernachten Bedingungen zeichne ich von den

jetzt ausgelegten 496 Reichs- bezw. Preulzischen staatsanleihen

nom. M.———:—— Reichsanleihe

nom. M. ; ———:"· Preussische staatsanleihe
und verpllichte mich zu deren Abnehme oder zur Abnahme desjenigen geringeren
Bein-ges welcher mir auk Grund gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt wird.

soweit meine Zeichnung bei der Zuteilung nicht

berücksichtigt wird, binich einverstanden, das

statt Reichsanleihe auch Preus. Staatsanleihe
oderstatt PreuB.Anleihe auch Reichsanleihe zu-

geteilt wird«).

Ich bitte um Zuteilung«)
, von stiiclcen dieuntersperrungbie15.-Januar

·) DDS UND-NUM- 1914tiir miohin dasReichs-0d9kst«tsschuid-

koodohkstoäoktzwbsuc h einzutragensind, zumPreisevon 98,40Ml(.

Ich bitte um ZuteilungV
vonstiicken,diebis15.Novernber1913 dersperre
unterliegen, zum Preise von 98,60 Mark.

Ich bitte um ZuteilungH
von freien, d. h. keiner sperre unterliegenden
stüchen, zum Preise von 98,60 Mark-

Als sicherheit hinterlege ich .......... ..

«

solt-he Zeichnungsbrieie können nach Belieben an jede der obigen Zeichnungsstellen
gerichtet werden«

5. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung dergestalt, das
zunächst die schuldbuchszeichnungen, sodann diejenigen
Zeichnung-en vorzugsweise berücksichtigt werden, für welche
der Zeicbner sich.ohne Eintragungins schuldbuc«h,einer sperre
bis zum lö·Nove-nber1913 unterworfen hats im übrigen entscheidet das
Ermessen der zeichnungsstelle.
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Anmeldung-en euk bestimmte stüeke können nur insoweit berücksichtigt werden,
els dies mit den Interessen der anderen Zeichner verträglieb erscheint-.

6. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Anleihebetrlige vom 17. März d. .J.
eb jederzeit voll bezahlen, sie sind jedoch verptlielitet:

50 Oxodes zugeteilten Betrag-es spätestens ern 26· März d. I.
25 Olo » » » » » 14. Mai d. I.

25 OJO ,, » » » » 24. Juni d. J-

zu bezahlen. Zeiebniingsbetriige bis 50c0 Mark einschlieölicb sind am 17. März d. J.
ungeteilt zu berichtigen. Die Abnebme mulz an derselben stelle erfolgen, welche die
Zeichnung angenommen hat.

7. Wird die Zahlung im Fälligkeitstermine versäumt, so kann dieselbe noch inner-
halb eines Monats unter Berechnung einer Vertregsstrefe von lOXOdes fällig-en Betrag-es
verkolgen. Wird euch diese Frist-« versäumt, so verfällt die hinterlegte sicherheit.

8 Die Zeichnek erhalten vom Reichsbn1)k-Direktorinm bezw. von der Königlichen
Seehandlung (Preulzisebe Staatsbanlt) eusgestellte Interirnsscheine. über deren Um-
dauscb in schuldversehreibungen das Erforderliehe öffentlich bekenntgemaobt werden
wird. soweit eine Sperrverpiiiebtung eingegangen ist, werden die Schuldversebreis
bringen den Erwerbern erst vom 15. November 1913 ab eusgebiindiglsp

Berlin, im Februar 1913.

Reichsbanli-l)irelitorium.
llevenstein. v.Gritnrn·

Königliche seeliendlung (Preuiiisclie staatsbenli).
von Dornbois.

MitW Millionen470Prenllisclte
schatzanweisungen,

wovon Mark 200 Millionen zam llmtaaseli klet-am l. lpkil kl..I.

lälliqen schatzaweisaaqca bestimmt sinkt,

fällig-: 200 Millionen am l. Mai 19l7, 200 Millionen

am l. August 19l7,

werden namens des Uebernahme-l(onsortiums zur

öffentlichen Zeichnung aufgelegt:

·

.

Bedingungen.
l. Zeichnungen oder Anmeldung-en tiir den Eint-Inseln werden bis einsehlleslieh

Freitag, den 7. Plätz. mittegs l Uhr

entgegengenonimen bei der König-lieben Seebendlung (PreuBis(-be Steatsbenlt), den
Reichsbenltnnstelten oder bei den Zeichnungsstellen der jetzt neu ausgegebenen Reichs-
nnd Free-stachen steutsenlelhen (verkl. vorstehende Bekanntmeehung).
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2. Die schatzanweisungen werden ausgefertigt in Abschnitten zu 50000. 20000.
10f00. 5000. 2000, 1000 und 500 Mark mit Zinsscheinen iiber vom l. April d. J. laufende
Zinsen. Der erste Zinsschein ist am l. Oktober 1913 fällig.

3. Piir Barzeichnungen beträgt der Zeichnungspreis OOOXZunter Ver-rechnung-
von 42 stiickzinsen. Ehr Unttanschanmeldungen stellt sich der Bezugspreis ebenfalls

Bat o-o-
Die zum Umtausch bereiten Besitzer geben ihre am 1. April 1913 tälligen schatzs

anweisungen bis spätestens zum Zeichnungslage (7. März)« zu par-i in Zahlung und
erhalten bei Aushäudigung der neuen stücke eine Banerglitung sen einer stark illi- je
100 Mark Nennwert

4. Bei der Zeichnung hat jeder Barzeichner eine sicherheit von ZZ des
gezeichneten Nennbetrages in bar oder solchen nach dem Tageskurse zu vermischte-en-
den Wertpapieren zu hinterlegen, welche die betreffende Zetchnungsstelle als zulässig-
erachtet. Die vom Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere ausgegebenen Depot-
scheine sowie die Depotscheine der lcöniglichen Seehandlnng (Preulzische staatsbank)
vertreten die Stelle der Wertpapiere

Den Zeichnern steht im Falle einer geringeren Zuteilung die freie Verfügung
iiber den überschiellenden Teil der geleisteten sicherheit zu.

5. Zeichnungsscheine sowohl zur Barzeichnung als zum Umtausch sind bei allen
Zeichnungsstellen unentgeltlich zu haben. Es können aber die Zeichnungen auch ohne

Verwendung von Zeichnungsscheinen erfolgen, und zwar brieflich mit folgendem
lVortlaun

»Aus Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich von

den jetzt aufgelegten 40l0igen am 1. Mai oder 1. August 1917 källigen Preuöischen
Schatzanweisungen

nom. M.

und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen ge-
ringeren Betrages, welcher mir auk Grund gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt
wird. Als sicherneit hinter-ege ich .................................. ..«

Solche Zeichnungsbrieke können nach Belieben an jede der obigen Zeichnungss
stellen gerichtet werden.

s. Die Zuteilung aut Barzeichnungen erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung-.
die zum Umtausch bereiten Besitzer erhalten bei Einreichung ihrer sehnt-.-

anweisungen zunächst quittungen der Zeichnungsstellen, gegen deren Züchgnbe, nach

Priitung der schntznnweisungen, alsbald die Anshiindigung der neuen schatznnweis
sangen erfolgt-

7. Die gegen Barzahlung abzunehmenden schatzanweisungen können vom

17. März d. .J. ab jederzeit voll bezahlt werden, miissen jedoch bezahlt werden mit-

500J0 des zugeteilten Betragen spätestens am 26. März 1913
«

250X0 » » » » » 14. Mai 1913,
250,0 « » » »

Zeichnungsbetriige bis 5000 Mark einschlielzlich sind am 17. März d- J. ungeteilt zu

berichtigen. Die Abnuhme mub an derselben Stelle erlolgen, welche die Zeichnung
angenommen hat-. (Fiir die Einlieferer der zum Umtausch angemeldeten Schatzanwei-

sungen kommt eine Einzahlung nicht in Frage. Vergl. oben Nr. Z)

» 24. Juni Wis.

8. lVird die Zahlung im Pälligkeitstermine versäumt, so kann dieselbe noch inner-
halb eines Monats unter herechnung einer Vertragsstraie svon 596 des kalligen Betrages
erfolgen. Wird auch diese Frist versäumt, so verfällt die hinterlegte sicherheit.

9. Die Barzeichner erhalten, soweit die neuen Schatzanweisungen noch nicht

iertiggestellt sein sollten, zunächst Quittungen, gegen deren Rückgabe die neuen Stiicke
in Empfang genommen werden können.

·Ieder Zeichnungsstelle steht das Recht zu, diese Frist
für die Einreichung der alten Schatzanweisungen aut

Antrag bis zum 14. März cr. zu verlängern.«Der Antrag mub

die Verpflichtung enthalten, die zu bezeichnende summe
neuer Schatzanweisungen gegen Einreichung von alten zu

beziehen,und rechtzeitig bis zum7.Mlirz cr.gestellt werden-

B e rl"in, itn Februar 1913.

KöniglichesechantlluugMantiss-hestaat-baute
von Don-beis-
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Vintage 1906.
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